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Was wollte Sir Henri Deterding in Berlin? 


| Lord Rothermere war in Berlin Kurz vor 
dem Feſt iſt er über München nach England zurückgefahren 
N 


(wo er zum Chriſtfeſt ſeinen Plumpudding verzehrte). 
Man hat ihn als einen ganz großen Mann begrüßt, 
trotzdem ſeine Macht heute beſchränkter erſcheint als 
der Einfluß ſeines verſtorbenen Bruders, des fluchwürdi⸗ 
gen Lord Northeliff, der im Weltkrieg die Bataillone der 
Lügenpreſſe gegen Deutſchland kommandierte. Immerhin: 
Lord Rothermere iſt ſchon eine Macht. Er iſt zwar nicht 
die Britiſche Regierung; aber er macht einen Teil der 
„öffentlichen Meinung“. Das ſoll man nicht unterſchätzen, 
50 man hat es — wie oben bemerkt — auch wirklich nicht 
getan. 


Zu gleicher Zeit iſt ein anderer mächtiger Gaſt in 
Berlin geweſen. Kein Preſſe⸗, ſondern ein Petroleum⸗ 
könig. Der alte Sir Henri Deterding, einer der 
geiſtreichſten und mächtigſten Magnaten der Erde, der nun 
auch ſchon (man möchte ſagen: jugendlichen Schritts) den 

Feiern des 70jährigen Geburtstags entgegeneilt. Herr 
Deterding war ſchon ein mächtiger Mann, als er im Jahre 
1901 Generaldirektor der nieder ländiſchen Royal 
Dutch Petroleum Company wurde. Aber erſt ſechs 
Jahre ſpäter ſchuf er ſein Ol⸗Imperium, als er ſeine Geſell⸗ 
ſchaft mit der engliſchen Shell⸗Company zu einem 
Rieſenkonzern vereinigte, um der Konkurrenz der ameri⸗ 
kaniſchen Standard Oil Company zu begegnen. 
Die erbitterten Kämpfe beider Konzerne in Rußland, aber 
auch in Mittel⸗ und Südamerika haben wir wiederholt be⸗ 
ſchrieben. Auch hinter den letzten blutigen Kämpfen zwi⸗ 
ſchen Bolivien und Paraguay im Gran Chaco ſtand hier 
die Republik Standard Oil und dort der mehr oder 
weniger abſolute Monarch Deterding. Draußen fliegen die 
Kugeln, und hinten wird gerechnet. Viel Geld und viel 
Leben wird für die Macht geopfert. f 


— 


Dieſer Six Henri Deterding alſo war vor dem Weih⸗ 


nachtsfeſt in Berlin. Ohne großes Aufſehen, ohne daß 


man unterrichtet wurde, wer ihn empfing und wen er 
empfing. Offen geſtanden: dies zu erfahren, hätte die 
| ſogenannte „öffentliche Meinung“ gewiß nicht weniger 
intereſſiert als die Berichte über den Tageslauf des Lord 
Nothermere und ſeines verheißungsvollen Sprößlings. 
Was wollte Sir Henri Deterding in Berlin? 
Sollte die künſtliche Benziner zeugung dem 
großen Petroleummagnaten Sorge machen? Will der alte 
Herr etwa den Vertrieb von Patenten in die Hand be⸗ 
kommen und dafür den Deutſchen finansjell unter die Arme 
greifen? Man hätte vor zwei Jahren ſolch indiskrete Fra⸗ 
gen an den Weihnachtsmann mit berechtigter Sorge ſtellen 
können. Jetzt hat der große deutſche Ausverkauf ein Ende! 
Wobei wir nicht behaupten wollen, daß Herr Deterding ledig⸗ 
lich ſeine Weihnachtseinkäufe für Kinder und Kindeskinder 
getätigt habe, ſofern ihm ein ſolcher Nachwuchs zur Verfü⸗ 
gung ſteht. Immerhin, die race bleibt offen und iſt ſehr 
wichtig: was wollte Sir Henri Deterding in Berlin? 


Das Echa einer Rede Flandins. 


In der vergangenen Woche hatte der franzöſiſche Mi⸗ 
niſterpräſident Flandin in Beantwortung einer Kammer⸗ 
Interpellation in der Zyrardöw⸗Affäre eine kurze 
Anſprache gehalten, in der er ſich mit verſchiedenen Maß⸗ 
nahmen beſchäftigte, die die Polniſche Regierung gegenüber 
verſchiedenen franzöſiſchen Intereſſen getroffen hat. U. a. 
ſagte er, daß in Polen augenblicklich Tendenzen in die Er⸗ 
ſcheinung treten, alle ausländiſchen Intereſſen, alſo auch die 
franzöſiſchen, einzuſchränken. Jeder Staat habe das Recht, 
nach feinem Ermeſſen zu handeln, er müſſe aber für Einzel- 

perſonen und für ihr Eigentum einſtehen. : 

Dieſe Äußerungen des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten 
gaben der offiziöſen „Gazeta Polſka“ Veranlaſſung, das 
Vorhandenſein einer ſolchen Tendenz der Einſchränkung der 
ausländiſchen Intereſſen zu beſtreiten. In Polen würden 
weder das ausländiſche Kapital noch ausländiſche Arbeiter 
vertrieben, dagegen beſtände die ausdrückliche Tendenz, die 
ſogenannten Gründer ⸗Intereſſen einzuſchränken. 


Weder unter dem Deckmantel eines Bündniſſes 
noch eines Paktes ſei es in Polen erlaubt, zu 
ſpekulieren, zu ftehlen und zu betrügen. 


f Es gebe in Polen ehrliche, franzöſiſche, deutſche oder 
engliſche Unternehmungen, die vollkommen friedlich, ſogar 
mit Gewinn, arbeiten könnten; doch die Gründerunter⸗ 
nehmungen fühlten, daß ihnen der Boden unter den Füßen 
zu heiß werde. Solche Spekulanten hätten in Polen ab⸗ 
gewirtſchaftet. 


— — rm mans 
Aller lich lelbft verläßt, der wird verlaffen. 
Das Volk, das an ſich verzweifelt, an dem ver- 
zweifelt die Welt, und die Geſchichte ſchweigt 
auf ewig von ihm. — Unter Volk ilt in einem 


. jeglichen von uns, darum lalfet uns wacker Tein. 
Pi Arndt. 
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58. Jahrg. 


„Die Wehrmacht alleiniger Waſſenkräger Der Nation!“ 


Neichswehrminiſter von Blomberg: 


Aus Berlin meldet DNB: 

Der Berliner Chefkorreſpondent der Aſſociated 
Preß, P. Lochner, hatte eine Unterredung mit dem Reichs⸗ 
wehrminiſter Generaloberſt von Blomberg, über die er wie 
folgt berichtet: 

Reichswehrminiſter Generaloberſt von Blomberg 
empfing mich in ſeinem freundlichen Arbeitszimmer am Tir⸗ 
pitzufer zu einer etwa 1½ ſtündigen freimütigen Unter⸗ 
haltung. 

Auf meine erſte Frage über die deutſche Rüſtungs⸗ 
lage erklärte Generaloberſt von Blomberg: „Zu einer ſol⸗ 
chen Auskunft bis ich natürlich nicht befugt. Eine Ant⸗ 
wort auf dieſe rein politiſche Frage kann ich Ihnen als 
Fachminiſter nicht geben. Das liegt allein in der Hand des 
Führers und Reichskanzlers. 

„Geſtatten Sie, Herr Reichsminiſter, daß ich Ihnen er⸗ 
kläre, wie ich zu dieſer Frage kam“, entgegnete ich. „Es ver⸗ 
geht wohl kaum eine Woche, ohne daß unſer Berliner 
Bureau eine Anfrage über die deutſche Rüſtungslage aus 
unſerer Zentrale in Newyork erhält. Ich habe zurück⸗ 
gedrahtet, ich ſei kein Spion; ich könne nur über öffentliche 
bekannte Tatſachen auf militäriſchem Gebiet berichten. Mein 
Generaldirektor, Kent Cooper, ſchrieb mir kürzlich, er 
billige meinen Standpunkt voll und ganz. Er und ich wür⸗ 
den uns natürlich ſehr freuen, wenn wir autorative 
Antworten erhalten könnten. Darf ich Ihnen ein paar 
der gedrahteten Fragen vorleſen?“ 

General von Blomberg nickte mit dem Kopfe. Ich 
zog wahllos hervor: Jene Nachricht von der angeblichen 
Fabrikation eines neuen tödlichen Giftgaſes in 
Moßburg- (Bayern) (2): 


zeuge im geheimen von Amerika nach Deutſch⸗ 


land geſchmuggelt werden; Lammot Duponts Behaup⸗ 


tung, Deutſchland fabriziere große Mengen hoch⸗ 
exploſiver Sprengſtoffe entgegen den Beſtimmun⸗ 
gen des Verſailler Vertrages. 

Ein amüſiertes Lächeln umſpielte die Lippen 
des Miniſters. „Wiſſen Sie“, meinte er, „wir leſen täglich 
ſo viele abſurde Behauptungen über unſere militäriſchen 
Angelegenheiten, daß wir es uns verſagt haben, auch nur 
den Verſuch zu machen, den offenſichtlichen Unſinn, 
der den meiſten dieſer Behauptungen zugrunde liegt, zu 
dementieren. 5 1 

Nehmen wir zum Beiſpiel die Behauptung, daß wir im 
geheimen Flugzeuge aus dem Ausland hereinſchmug⸗ 
geln. Die Franzoſen wiſſen genau ſo wie wir, daß die ame⸗ 
rikaniſchen Flugzeuge mit zu den beſten der Welt gehören. 
Die Franzoſen haben ſelbſt eine Anzahl „Muſterexemplare“ 
verſchiedener amerikaniſcher Typen erworben. Warum? 
Weil ſie dieſe Typen auszuprobieren wünſchen, um feſtzu⸗ 
ſtellen, ob eventuell Verhandlungen mit den Konſtrukteu⸗ 
ren gepflogen werden ſollen zur Erwerbung einer Fabrika⸗ 
tionslizenz. Weder ſchmuggeln wir im geheimen amerika⸗ 
niſche Flugzeuge ein, noch kann man ſolche importierten 
Flugzeuge auf das „potentiel de guerre“ anrechnen.“ 

Hier erlaubte ich mir eine weitere Frage: „Wie ſteht es 
mit der SA und SS“, fragte ich. „Im Ausland herrſcht die 
Meinung vor, dieſe ſeien zu dem „potentiel de guerre“ an⸗ 
zurechnen.“ 

„Seit den Ereigniſſen des 30. Juni hat alle Solda⸗ 
tenſpielerei in der SA aufgehört“, entgegnete 
der Miniſter. „Es iſt der feſte Wille und ausdrückliche Be⸗ 
fehl des Führens, daß die Reichswehr — und fie allein — 
der Waffenträger der Nation ſein ſoll. Der neue Chef des 


die Mutmaßung des Sondergus⸗ 
ſchuſſes des amerikaniſchen Senats, daß Militärflug 


Stabes der SA, Lutze, befindet ſich in voller Übereinſtim⸗ 
mung mit dieſer Auffaſſung.“ 

Auf meine weitere Frage, ob die Regierung bald beab⸗ 
ſichtige, die allgemeine Wehrpflicht der Vorkriegszeit wieder 
einzuführen, erwiderte der Miniſter, nachdem er ſich die Ant⸗ 
wort genau überlegt hatte: 


„Zunächſt etwas über unſere Reichswehr mit ihrer lan⸗ 
gen Dienſt zeit. Sie werden mich nicht für unbeſcheiden 
halten, wenn ich behaupte, daß wir wirklich ſtolz ſein kön⸗ 
nen auf das Verteidigungsinſtrument, das ſich aus unſerem 
kleinen Berufsheer entwickelt hat. Indem ich mich für die 
allgemeine Wehrpflicht ausſpreche, wünſche ich kei⸗ 
neswegs etwas gegen die Leiſtung des bisherigen Berufs⸗ 
heeres zu ſagen. Im Gegenteil. Wenn Deutſchland auch 
nur an Eroberungen oder ſogar an Kriege dächte, 
ſo erkläre ich als Fachmann Ihnen offen, daß eine Armee, 
die ſich aus Berufsſoldaten mit langjähriger Dienſtver⸗ 
pflichtung, zuſammenſetzt, für dieſe Zwecke beſſer iſt, als ein 
Heer von kurzdienenden Militärpflichtigen. Auf techniſchem 
Gebiet ſchreitet die Entwicklung fo raſch in dieſem Maſchi⸗ 
nenzeitalter fort, daß eine kleinere Anzahl von Männern, die 
jedoch durch viele Jahre hindurch ausgebildet worden ſind, 
beſſer iſt als eine große Maſſe von nur kurz Ausgebildeten.“ 

Unſere deutſche Auffaſſung über das Militär iſt 
jedoch eine ganz andere. 

Wir jehen im Heer nicht ein Inſtrument des Angriffs 
und der Eroberung, ſondern eine hohe Schule zur Bildung 
des Charakters. Alles jenes, wofür ſich der Nationalſozia⸗ 
lismus einſetzt — der Geiſt der Einigkeit, des Gehorſams, 
der Diſziplin, des Zuſammenwirkens, der Kameradſchaft — 
alles dies iſt und war ſtets ein weſentlicher Beſtandteil der 
deutſchen Wehrmacht. Wir wünſchen, daß jeder dienſt⸗ 
taugliche Deutſche dieſe Schule für die Entwicklung 
des Charakters durchmache.“ 

„Wie ſteht es aber mit der S A, der SS und dem 
Arbeitsdienſt?“ fragte ich. „Sollen dieſe nicht Schulen 
zur Bildung des Charakters ſein?“ 


„Das ſind ſie zweifellos“, antwortete der Miniſter leb⸗ 
haft. „Dieſe drei Organiſationen der nationalſozialiſtiſcher 
Bewegung werden natürlich das hauptſächliche Re⸗ 
ſervoir bilden, aus welchem die Wehrmacht ſich ergänze 
kann. Jede dieſer Organiſationen hat ihre ſpezielle Funk⸗ 
tion, die außerhalb der des Waffenträgers liegt. 
Sie werden unſere Arbeit inſofern erleichtern, als ihre An⸗ 
gehörigen bereits gewohnt ſein werden, Gehorſam, Diſzi⸗ 
plin, Ordnung und Kameradſchaft zu pflegen. Soldaten 
aber find fie erſt dann, wenn fie im Heer ausgebildet find. 
Der Dienſt in der Wehrmacht des Volkes wird alle Unter⸗ 
ſchiede ausgleichen, die heute zwiſchen dieſen Organiſationen 
beſtehen.“ f 


wunſch zu feiner Wiedergeneſung aus. Der Mi- 
niſter entgegnete: „Vielen Dänk. Wie Sie ſehen, bin ich 
wieder gänzlich hergeſtellt. f 
Krankheit unſer Führer mich zweimal beſuchte, 
wurde ich natürlich totgeſagt von jenen Herrſchaften, die 
immer einen ſechſten Sinn zu haben ſcheinen. Manche mein⸗ 
ten, mein Ende ſei kurz bevorſtehend, was ſchon dadurch be⸗ 
wieſen jet, daß Adolf Hitler mir eine Art Abſchieds⸗ 
beſuch gemacht habe. Manche wieder wußten genau, daß 
ich demnächſt demiſſionieren werde und daß die Be⸗ 
ſuche des Reichskanzlers den Zweck hätten, mit mir die Mo⸗ 
dalitäten zu vereinbaren. Wie Sie jedoch ſehen, bin id 
wieder wie üblichan meinem Arbeitstiſch.“ 


Alle Deutschen in der Welt in der Ehriſtnacht vereint! 


Her Stellvertreter des Führers, Reichsminifter Rudolf Heß ſpricht zu den Auslandsdeutſchen 


Reichsminiſter Rudolf Heß, der Stellvertreter des 
Jührers, hielt am Heiligen Abend eine Anſprache an 
die Deutſchen, die durch den deutſchen Rundfunk in alle 
Welt verbreitet wurde: 


Meine lieben deutſchen Volksgenoſſen 
im Auslande und in der Heimat! 
Nationalſozialiſten! 


Die vielen Briefe, welche den Widerhall der Auſprache 
an die Auslandsdeutſchen 
Deutſchland gelangen ließen, haben gezeigt, daß es mög⸗ 
lich iſt, eine Stunde ſtärkſten Gemeinſchaftsgefühls aller 
Deutſchen der Welt gerade am Heiligen Abend zu ſchaffen. 


Mir können der Technik dankbar ſein, daß fie uns dieſe 


Möglichkeit gegeben hat, daß eine deutſche Stimme durch 
den Ather überall dorthin dringt, wo deutſche Ohren ſie 
hören wollen. 0 3 ) 
Es iſt für mich das ſchönſte Geſchenk dieſes 
Heiligen Abends, daß ich die Herzen der Deutſchen im 
Vaterland verbinden dar; mit den Herzen all derer, bie 
nicht auf deutſcher Erde das deutſcheſte all unſerer 


am letzten Weihnachten nach 


Feſte feiern können. Und ich möchte glauben, daß es für 
viele unſerer Volksgenoſſen draußen ebenſo die ſchönſte 
Weihnachtsfreude iſt, ſich in dieſem Augenblick 
innig mit den Deutſchen im Reich, mit der Heimat 
verbunden zu fühlen. k 

Draußen willen viele kaum noch, wie es in der Heimat 
eusfteht. Eine vergangene Zeit des Haſſes und der Lüge 
bat das Bild der Heimat verzerrt. 

Laßt ench ſagen, daß der ſchönſte Weihnachts⸗ 
‘ friede, der aufſteht aus Tannenduft, Kerzenlicht und 
Kinderfreude, in jeder deutſchen Heimſtatt waltet. 
Die großen Städte haben den Atem des Verkehrs an⸗ 
gehalten, die Häuſer geſchäftigen Lebens ſind dunkel 
und ſtill. Aber überall dort, wo deutſche Menſchen 
wirklich wohnen, ſtrahlen die Tannenbäume, 
ſingen die Kinder ihre Weihnachtslieder, finden 
Männer und Frauen des neuen kämpferiſchen dent⸗ 

ſchen Geſchlechts den Frieden, der ſie beſeeligt. 

Der Zauber der Heiligen Nacht liegt in dieſer Stunde 
über Deutſchland und über den Deutſchen, und ſie emp⸗ 
finden beglückend die Gemeinſamkeit der Weihnachtsfreude 
der deutſchen Nation. 2 5 


— — 


Zum Schluß drückte ich dem Miniſter meinen Glück⸗ 


Als jedoch während meiner 


— 


— 


Für uns Deutſche umſchließt der Heilige Abend 
Heimat und Gott. 


Soviel Heimatfreude und Heimatliebe gehört zur deutſchen 


Weihnacht, daß wir alle dieſes Feſt wahrhaft glücklich rur 
in der Heimat erleben. Wo zur Weihnacht Deutſchland 
fehlt, da iſt Wehmut und Sehnſucht nach ihm ſtärker als 
Jubel und Feſtfreude. 


Wo aber immer auf der Welt Deutſche Weih⸗ 
nachten feiern, da iſt die Heimat in ihnen: 
Ihr Volkstumsweſen wird ihnen bewußt, und 
es iſt ihr höchſtes Glück, als Deutſche deutſche 
Weihnachten zu feiern. 


Ich glaube für viele im Vaterland und draußen wird 
es das erhebendſte Gefühl der heutigen Nacht ſein, daß wir 
Deutſche Auferſtehung feiern können. 


Alle ſind wir in einer wiedererſtandenen 
volklichen Einheit gemeinſam verbunden. 


In Erinnerung und Sehnſucht ſeid ihr draußen mit uns 
vereint. In Erinnerung an das Weihnachtserlebnis da⸗ 
heim, das ihr ſelbſt einſt hattet und in der Sehnſucht nach 
dem Tage, der es euch vielleicht noch einmal in der Heimat 
erleben läßt. - 

In der ſchönen raumweiten Einheit diefer Stunde ind 
alle Deutſchen umſchloſſen: diejenigen, die innerhalb der 
engen Reichsgrenzen wohnen, jene, die Deutſchland 
nach dem Kriege verlor, wie jene, die in fremden 
Ländern und in Überſee eine Wahlheimat fanden. Doch 
auch alle die auf den Ozeanen der Welt unter deutſchem 
Fahnentuch für Deutſchland fahren, gehören dazu. Groß 
und ſchön und ſtark als Quelle neuer völkiſcher Kraft iſt 
dieſe Stunde gemeinſamen Erlebens.“ — 


Dann gab Reichsminiſter Rudolf Heß in großen 
Zügen den Auslandsdeutſchen ein Bild dieſer Heimat. In 
eindrucksvollen Ziffern umriß er die Erfolge des Winter⸗ 
hilfswerkes, des Autobahnbaues, der Bekämpfung der Ar⸗ 
beitsloſigkeit, der Maßnahmen zur Hebung der Volks⸗ 
geſundheit und der Geburtenziffer. Sodann fuhr der Stell⸗ 
vertreter des Führers in ſeiner Anſprache wörtlich fort: 

„Ich weiß, daß ihr Deutſchen draußen und drinnen am 
Weihnachtsabend keine polttiſche Anſprache von 
mir erwartet, ja daß ihr ſie gar nicht wollt und mir ſelbſt 
iſt viel zu weihnachtlich zumute, als daß ich mich heute mit 
Tagespolitik und Statiſtiken befaſſen möchte. 

Ich weiß aber auch, daß gerade dem Auslandsdeutſchen 
keine ſchönere Weihnachtsfreude bereitet werden kann, als 
daß ihm zum Bewußtſein gebracht wird, 


er braucht ſich ſeiner deutſchen Heimat nicht 
mehr zu ſchämen, ja er kann ſtolz ſein auf ſie. 


Ihr dort draußen könnt auch vor Fremden ſtolz ſein 
auf das neue Deutſchland, ſowie wir es in der Heimat find. 
Ihr könnt ſtolz ſein, weil ein neues Volk in Deutſch⸗ 
land wurde, weil ein neuer Geiſt dieſes Volk be⸗ 
herrſcht, weil eine neue Führung dieſes Volk ſo führt, 
wie ihr es euch als Auslandsdeutſche von jeher gewünſcht 
habt. Und wenn Fremde als Gäſte nach Deutſchland kom⸗ 
men, jo find fie voller Bewunderung für das, was in fo 
kurzer Zeitſpanne hier geſchaffen wurde, nicht nur in der 
innerlichen und äußerlichen Wandlung der Deutſchen, ſon⸗ 
dern auch bereits an greifbaren und ſichtbaren 


Werken, die erſtanden ſind aus der zuſammengefaßten 


und neu organiſierten Arbeitskraft des Volkes. 


Was dieſes neue Volkstum iſt und will, und was den i 


Erwachſenen durch Dienſt und Schulung ins Bewußtſein 
gehämmert wird, das nimmt das Jungvolk im Hitler⸗ 


Reich unbewußt in ſich auf als ein ſelbſtverſtändliches Ver⸗ 


mächtnis, das ihm eine Generation hinterläßt, die eine 
ſchwere Zeit es gelehrt hat, ein Volk zu ſein. Ich wünſchte, 


jeder draußen könnte in den Augen des Jungvolks den 


Stolz und die Freude leſen, wenn es beim Klang ſchmst⸗ 
teınder Fanfaren hinter der Fahne marſchiert, die ihm 
der Führer gab. Ich wünſchte, jeder könnte ſehen, mit 
welcher Leidenſchaft und welcher Freude an der Diſsiplin 
dieſe „Pimpfe“ — wie wir ſie in der Heimat nennen — 
ihren Dienſt in ihren kleinen Horten tun. 

Kein Drill, kein Kommando, kein Zwang könnte jemals 
dieſe jüngſten Deutſchen zu einem Jungvolk gleichen Ideals 
gemacht haben, wenn nicht dieſes Ideal das einzige wäre, 
das in ihren Herzen Widerklang findet. An ihnen kann 
die Welt lernen, daß der Nationalſozialismus nicht ſchlecht⸗ 
hin die politiſche Macht in Deutſchland erobert hat, 
ſondern daß der Führer die Herzen gewann. Kein 
Sieg der Waffen kann ſo groß ſein, wie ihn der Führer er⸗ 
rang, als er das werdende Deutſchland für den National- 
ſozialismus erkämpfte. 

Nein, euch braucht nicht mehr Scham zu erfüllen, wenn 
ihr euch neben Angehörigen anderer Nationen im Ausland 
zeigt: Stolz könnt ihr ſein! Und ich weiß es, ſtolz 


ſeid ihr; denn noch nie iſt ein Volk aus fo tiefem Sturze 


in ſo kurzer Zeit zu dem gemacht worden, was es heute 
iſt. Und ich weiß es ſo gut wie ihr, daß die Angehörigen 
anderer Nationen voller Achtung und Bewunderung, ja 
teilweiſe auch mit einem gewiſſen Neid auf das neue 
Deutſchland und ſeinen Führer ſehen — wenn ſie es auch 
nicht immer zugeben mögen und ihre Bewunderung oft 
hinter Verleumdung und Lüge verbergen. 

Es iſt verſtändlich, daß viele in der Welt es wirklich 
lieber ſähen, Deutſchland wäre das Deutſchland zwiſchen 
1918 und Januar 1939 geblieben — das Deutſchland, wel⸗ 


ches ſich jedem Befehl der übrigen Welt und jedem Diktat, 
auch wenn es noch ſo erniedrigend und tödlich war, beugte, — 


das Deutſchland des Parteieuhaders, das Deutſchland 
der Selbſtzerfleiſchung, das Deutſchland des Wirt⸗ 
ſchaftszerfalls und der Arbeitsloſigkeit, das Deutſchland der 


bolſchewiſtiſchen Zerſetzung. 


Sie ſähen es lieber, Deutſchland lieferte das letzte Ma⸗ 
ſchinengewehr der Reichswehr ab. Auf Fang ausgehenden 


Fuüchſen find die unbewaffneten Mäuſe von jeher bequemer 


geweſen, als ſtachelige Igel. Ein Philoſoph im heiteren Ge⸗ 


305 wande, einer der Deutſcheſten zugleich, Wilhelm Buſch, 
ſchrieb einſt Verſe, die ich euch und denen, 
nicht vorenthalten möchte: 


5 „Ganz unverhofft an einem Hügel 

DR ſind ſich begegnet Fuchs und Igel. 

f Halt, rief der Fuchs, du Böſewicht, 

6 kennſt du des Königs Ordre nicht? 

4 Iſt nicht der Friede längſt verfündigt, 
And meißt du nicht, daß jeder ſündigt, 
der immer noch gerüſtet geht? 


5 0 Im Namen feiner Majeſtät 


geh her und und übergtb dein Fell. 
Der Igel ſprach: 
Nur nicht ſo ſchnell, f SEE 
Laß dir erſt deine Zähne brechen, e 
dann wollen wir uns wetterſprechen. 


ne 
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die es angeht, 


Und alſogleich macht er ſich rund, 
ſchließt ſeinen dichten Stachelbund 
und trotzt getroſt der ganzen Welt, 
bewaffnet, doch als Friedensheld.“ 


Die modernen Füchſe berufen ſich allerdings nicht auf 
Ordres des Königs, ſondern auf Ordres ihrer Genfer 
Majeſtät, der Liga der Nationen. Da ſie offenſichtlich trotz 
eines feierlichen Verſprechens, das fie einſt einem dummen Igel 
gaben, nicht gewillt ſind, ſich ihre Zähne ziehen zu laſſen, 
dürfen ſie es auch dem klug gewordenen Igel nicht ver⸗ 
übeln, wenn er vorzieht, wirkungsvolle Abwehrſtacheln zu 
beſitzen; es iſt beſtimmt beſſer für den Frieden zwiſchen 
Fuchs und Igel. Denn dieſer Friede könnte ſonſt gar zu 
leicht geſtört werden — ſchon allein, wenn etwa ein Fuchs 
von inneren Schmerzen ſich abzulenken ſuchte, durch ein 
reizvolles Spiel mit dem ſtachelloſen Igel, das für dieſen 
recht peinlicher Natur ſein kann. 

Ich will im übrigen nicht behaupten, daß ſämtliche Mit⸗ 
glieder der Liga der Nationen Füchſe ſind, ebenſowenig wie 


Deutſchland etwa ein Igel iſt. Und damit verlaſſe ich die 
Fabel. 

Meine Volksgenoſſen! Heute weiß es die Welt, und 
maßgebende Politiker anderer Völker haben dies erkannt, 


daß dem Führer allein es zu verdanken iſt, 

wenn im letzten Jahr der europäiſche Friede 

erhalten wurde, als dieſer mehrfach ſchwer 
bedroht war. 


Seine vorſichtige Hand und ſeine die Atmoſphäre ent⸗ 
ſpannenden Verlautbarungen haben ihn als Staatsmann 
von weltpolitiſcher Bedeutung gezeigt. Als wirklicher 
Staatsmann bewies er ſich auch in ſeinem Verhalten 
Frankreich gegenüber, in ſeinen ehrlichen Bemühungen, 
zur Beſſerung des deutſch⸗franzöſiſchen Verhältniſſes beizu⸗ 
tragen. Als Folge konnten bereits prakiſche Wege in 
dieſem Bemühen beſchritten werden, die in der Deutſchland⸗ 
reiſe der Führer der franzöſiſchen Frontſoldaten und in 
ihrem Empfang durch Adolf Hitler zum Ausdruck kamen. 


Ich bin überzeugt, daß der Frontkämpfer Hitler nicht ver⸗ 


geblich mit den franzöſiſchen Frontkämpfern ſprach, denn 
beide Teile kennen den Krieg und lieben daher den 
Frieden. a 

Als Ergebnis des Verhaltens des Führers einerſeits und 
des rechtlichen Denkens der derzeitigen Franzöſiſchen Re⸗ 
gierung anderſeits werden die Deutſchen der Saar am 
13. Januar in das Reich zurückkehren. Die Wiedervereini⸗ 


Sinowiew und Kamenew 
ſollen verbannt werden. 


Das Pariſer „Journal“ veröffentlicht ſeuſationelle 
Einzelheiten über eine höchſt dramatiſche Unterredung, die 
Siuowjew unmittelbar vor ſeiner Verhaftung mit Sta⸗ 
lin hatte. Dauach joll Siuowjew dabei erklärt haben, daß 
er zuſammen mit Kamenew ein umfangreiches Memorial 
ausgearbeitet habe, das höchſt kompromittiereude 
Enthüllungen über die Arbeitsmethoden der Dritten 
Internationale im Auslande enthalte. Dieſes Memorial jei 
in der Redaktion einer ausländiſchen Zeitung niedergelegt 
worden und werde im Falle der Hinrichtung Sinowjews oder 
Kamenews unverzüglich e 

Dieſe Erklärung 


des „Journal“, der Eutſchluß der Sowjetbehörden erklären, 
die beiden verhafteten Führer der geheimen Verſchwörung, 
der Kirow zum Opfer gefallen iſt, nicht zum Tode zu ver⸗ 
urteilen. Sowohl Sinowjew als auch Kamenew, ſollen, wie 
jetzt die Moskauer amtlichen Stellen beſtätigen, lebens ⸗ 
länglich verbannt werden. 


Moskauer Weißbuch über die Rolle Trogtis. 


Der „Sunday Expreß“ berichtet aus Warſchau, daß nach 
dortigen Informationen die Sowjetregierung ein Weiß⸗ 
buch mit einer offizielle Lesart des Leningrader Atten⸗ 
tats und ſeiner Vorgeſchichte veröffentlicht habe. Darin 
werde behauptet, daß die ganze Bewegung von Trotzki 
zuſammen mit Sinowjew und Kamenew geleitet wor⸗ 
den ſei und daß fie die Vertreibung Stalins und die Rück⸗ 
kehr Trotzkis zur Macht zum Ziele gehabt habe. 

ER 


das Leningrader 
f Zentrum veröffentlicht. 
Wie die Polniſche Telegraphen-Agentur aus Moskau 


meldet, iſt dort die Anklageſchrift in Sachen der Er⸗ 
mordung Kirows veröffentlicht worden. In den An⸗ 


Die Anklage gegen 


klagezuſtand verſetzt wurden 14 Angeklagte mit dem 


Mörder Nikolajew an der Spitze. Ihnen wird zur 


Laſt gelegt, in den Jahren 1933/4 eine terroriſtiſche Ver⸗ 
ſchwörer⸗Organiſation unter dem Namen „Leningrader 


Zentrum“ gebildet und die Loſungen der Oppoſition 
Sinowjew— Trotzki verkündet zu haben. Alle Angeklagten 


ſind frühere Mitglieder der kommuniſtiſchen Partei, die 
wegen ihrer Teilnahme an der Oppoſition ausgeſchloſſen 
worden waren. 
‚unter ihren Anhängern die Anſicht, 


Die Leitung der Organiſation verbreitete 


daß alles Übel von der gegenwärtigen Partei⸗ 
leitung mit Stalin an der Spitze herrühre. 

Die Schüſſe auf Kirow ſollten das Signal zum aktiven 
Handeln gegen die Partei und die Sowjetregierung ſein. 
Die Unterſuchung will feſtgeſtellt haben, daß der Mörder 
Nikolajew des öfteren einen ausländiſchen Konſul in 


Leningrad aufgeſucht habe, dem er Informationen über die 


innere Lage in Sowjetrußland erteilte und von dem er 5000 
Rubel erhalten haben ſoll. Man ſoll ihm dabei auch den 
Vorſchlag gemacht haben, eine Verbindung mit den Trotzki⸗ 
Anhängern anzuknüpfen. 


In der Anklageſchrift wird weiter behauptet, daß die 
Ziele und Methoden der Sinowjew⸗Organiſation dieſelben 
geweſen ſeien, wie die der Organiſation der Weißgardiſten. 
Alle Angeklagten hätten ſich zur Schuld bekannt, wobei ein 
Teil der Angeklagten behauptet, von dem terroriſtiſchen 


Charakter der Organiſation nicht gewußt zu haben. Der 


Prozeß wird in Leningrad vor dem Militärkollegium des 


Oberſten Gerichts der Sowjet⸗Union ſtattfinden. 
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an ihren Kindern für die große Gemeinſchaft aller Deutſchen 


veröff cht werden. 
e anf Stan ats 16e 
ſtarken Eindruck gemacht haben. Damit laſſe ſich, nach Auſicht 


Flucht wurde jedoch von zwei Wärtern beobachtet, d 


anag der Saar mit Deutſchland bedeutet einen weiteren 
Schritt zur Sicherung des europäiſchen Friedens. Unter 
einem Kanzler des Friedens iſt es leicht, eine Rede 
in der Weihnacht, in der Nacht des Friedens, zu 
halten. 


Meine deutſchen Volksgenoſſen im Auslande! 

Ich habe von der Heimat, von ihrem Weſen und 
Willen geſprochen, um ſie euch nahe zu bringen. 

Verlaßt euch darauf: wir in der Heimat wiſſen genau, 
was ihr für Deutſchland geleiſtet und gelitten habt. Wir 
vergeſſen nicht, was viele von euch hingeben mußten, nur 
weil ſie Deutſche waren. Es iſt die Hoffnung der Heimat, 
daß ſie einſt wird entgelten können, was viele von euch 
draußen für fie verloren haben. 


Beſonders der deutſchen Frau und Mutter 
im Ausland 


möchte ich ſagen, daß wir in der Heimat genau wiſſen, wie 
wertvoll ihre Arbeit an ihren deutſchen Volksgenoſſen und 


iſt. Wir ſind ſtolz auf die deutſchen Frauen im Auslande, 
denen wir danken, daß durch ihre Erziehung Hundert⸗ 
tauſende, ja Millionen deutſcher Kinder dem Deutſchtum er⸗ 
halten bleiben. 

Auch denen gilt unſer Gruß, die heute nacht ihren 
Teil ſo ſchweren Dienſt auf hoher See — vielleicht 
in Sturm und Wetter — verrichten und deren Gedanken — 
das wiſſen wir — bei uns ſind. Gern komme ich hier der 
Bitte einer beſorgten Frau nach, deren Mann als Boots- 
maat auf unſerem Kreuzer „Emden“ auf großer Fahrt im 
Ausland iſt, ihn zu grüßen und ihm zu ſagen, daß ihn ſein 
Weihnachtspaketchen nur durch einen unglücklichen Zufall 
nicht rechtzeitig erreichte und er darob ſeiner Frau nicht 
zürnen ſolle. 

Und für Hunderttauſende von Eltern gebe ich den Gruß 
eines Elternpaares an ihren Sohn in Rio de Janeiro wei⸗ 
ter, wie ich ſelbſt auch dieſes Jahr meinen alten 
Eltern in Agypten meine Weihnachtswünſche durch 
den Ather übermitteln darf. 


Wir können dieſer Stunde der Gemeiuſchaft der Deut⸗ 
ſchen auf der Welt keinen anderen Abſchluß geben, als daß 
wir unſer Gedenken dem Manne zuwenden, den das 
Schickſal beſtimmt hat, Schöpfer eines neuen deut⸗ 
ſchen Volkes zu ſein — eines Volkes der Ehre. Das 
Geſchenk, das wir Deutſche auf der Welt Adolf Hitler 
erneut zur Weihnacht bringen, iſt: Vertrauen!“ — 


Wann finden die Sejmwahlen ſtatt? 


Wie die Warſchauer Preſſe berichtet, hat Sejmmarſchall 
switalſki das Studium der Wahlordnungen verſchiede⸗ 
ner Staaten begonnen. Man bringt dies mit dem Schickſal 
der Wahlordnung in Polen in Zuſammenhang. Dr. 
Switalſki ſoll den Entwurf einer ſolchen Wahlordnung aus⸗ 
arbeiten und ihn den entſcheidenden Kreiſen zur Genehmi⸗ 
gung vorlegen. Nach der Verabſchiedung der Verfaſſung 
und des Geſetzes über die Vollmachten für den Präſidenten 
der Republik ſoll die neue Wahlordnung auf dem Wege einer 
Verordnung veröffentlicht werden. ‚ 

Dann würden die beiden Kammern aufgeldit 


ah at iin 
Wird Beck vor der Seimkommiſſion erſcheinen? K 
Die Weihnachtsurlaubsreiſe des polniiden Außenmini⸗ 
ſters Beck nach Kopenhagen hat in Warſchauer politiſchen 
Kreiſen vielerlei Deutung erfahren. U. a. wird geſagt, die 
Reiſe habe einen politiſchen Hintergrund, da Beck einer 
Ausſprache mit Laroche, der vor Weihnachten aus 
Paris nach Warſchau zurückkehren ſollte, habe ausweichen 
wollen. Als Laroche von der Reiſe Becks nach Kopen⸗ 
hagen erfahren habe, ſei er auch in Paris geblieben. In 
den Kreiſen, die ſtets mehr Verſtändnis für die franz 
ſiſche Politik als für die ihres eigenen Außenminiſter? 
zeigen, wird geſagt, daß man über dieſen Schachzug Becks 
in Paris nicht erbaut ſei. au 
Im Zuſammenhang damit iſt auch das Gerücht auf 
getaucht, daß Beck gegen Ende Januar vor dem Sejm er! 
ſcheinen werde, um ſeine Außenpolitik darzulegen. Wenn 4 
dies der Fall ſein ſollte — es wäre dies das erſtemal, daß af 
der Außenminiſter vor dem Sejm erſcheint —, fo würde 
dies jedoch keine Erfüllung des Wunſches der Oppoſition 
bedeuten, ſondern eine von den politiſchen Gegebenheite⸗ 3 
beeinflußte taktiſche Handlung. Es iſt jedoch fraglich 

ob bis zu dieſem Zeitpunkt die politiſche Lage in Euro 
fo weit geklärt fein wird, daß Beck vor dem Seim über 

Polens Außenpolitik wird ſprechen wollen. f 
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Kleine Rundihau. 1 
Die Zyrardöw⸗Direktoren aus der Haft entlaſſen. 
Wie wir vor einiger Zeit berichten konnten, hatte ſich 
der Unterſuchungsrichter Demant, der das Ermittlung? 
verfahren in der Zyrardöm-Affäre führt, bereiterklärt, die 
beiden franzöſiſchen Direktoren Vermerſch und Caen 
gegen Hinterlegung einer Kaution von 1250000 Ztoty aus 
der Unterſuchungshaft zu entlaſſen. Die Kaution ſollte 
hypothekariſch ſichergeſtellt werden. Nachdem die mit dieſer 
Sicherſtellung zuſammenhängenden Formalitäten erledi 
worden waren, erfolgte am Heiligen Abend die Fre 
blaſſung der beiden Direktoren. 8 
Am Heiligen Abend in den Tod gegangen 
iſt ein unbekannter Mann, der ſich in der Nähe von W ine 


x 


unter einen herankommenden Perſonenzug warf. Der 


fuhr dem Lebensmüden den Kopf ab. Irgend welche 
kumente wurden bei dem Toten nicht gefunden. 
Fluchtverſuch Maczugas. Fer a RE 
Wie aus Rzeſzow gemeldet wird, unternahm der be⸗ 
rüchtigte Bandit Maczuga einen Fluchtverſuch aus den 
Gefängnis. Als der Gefängniswärter, der die Zeller n u 
repidieren hatte, in den Aufenthaltsraum Maczugas 1275 
ſtürzten ſich die Mitgefangenen des letzteren auf den 810 
ter und hielten ihn feſt, ſo daß es Maczuga möglich war, + 95 
Zelle zu verlaſſen. Er gelangte im erſten Stockwerk in ch 
Wohnung des Gefängnisdirektors und ſprang von dort 2 — „ 
ein Fenſter auf den Hof hinab. Dann konnte er die . 
fängnismauer überſteigen und floh nach der Stadt. 1 


2 
* 
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Polizeibeamten die Verfolgung aufnahmen. Die Beam uf 1 
forderten den Flüchtling auf, ſtehen zu bleiben, da man fon 15 


von der Waffe Gebrauch machen würde. Als aan de De 1 


chtete, gaben die Poliziſten einig Schi uſſe a „ BEN, 14 


de de de 
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Deutſches Winterhilfsopfer 


Wir ſollen opfern, wie gleich Honigbienen 
Die Mütter ihren Kindern ſchweigſam dienen. 


Wir müſſen opfern, weil wir nur im Geben 
Empfangen und ſo ſtrömend einzig leben. 


Wir wollen opfern! Für ein Volk von Freien 
Heißt das, ſich froh und ſtolz den Brüdern weihen! 


Wir dürfen opfern: niemals iſt ein Orden, 
Der höher ehrte, uns verliehen worden. — 
Ina Seidel 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachbruck ſämtlicher Original» Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 27. Dezember. 


Fortſchreitender Temperaturanſtieg. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
lortſchreitenden Tem yeraturanftieg und vielfach leichte 
Niederſchläge an. 


Aeberraſchung zum Feſt. 


Wer angenommen hat, daß das Weihnachtsfeſt 1934 
keinen winterlichen Charakter tragen würde, iſt nun doch 
überraſcht worden. Der Himmel hat ein Einſehen gehabt 
und uns etwas Winterwetter beſchert. In der Nacht 
zum erſten Feiertag fiel ein leichter Schnee, der der 
trüben Welt einen weihnachtlichen Charakter gab. Die 


Temperaturen, die ſchon ſeit einigen Tagen etwas unter 


den Nullpunkt geſunken waren, hielten ſich auch in den 
Feiertagen auf der gleichen Höhe bzw. auf dem gleichen 
Tieſſtand. So wurde dem Eisſport gehuldigt, beſonders 
von der Jugend. 


Die Gottesdienſte in den Bromberger Kirchen wieſen 
einen ſehr guten Beſuch auf. Im Kreiſe der Familie wur⸗ 
den in dieſem Jahre die Weihnachtsfeiertage vielleicht 
ſtiller als bisher, aber dafür mit einer Note beſonderer 
Innigkeit gefeiert. Die Deutſche Bühne brachte an den 
Nachmittagen des erſten und zweiten Feiertages das 
Märchenſpiel vom Froſchkönig zur Aufführung und das 
ausverkaufte Haus folgte bangenden und jubelnden Herzens 
den Vorgängen auf der Bühne. Auch die Abendvorſtellung 
von „Annchen von Tharau“ erfreute ſich guten Beſuches. 


In der Stadt find, ſoweit bisher Meldungen vorliegen, 
die Feſttage ohne außerordentliche Störungen ver⸗ 
gangen. 


us 


g 
Die Waffe der Drüdeberger iſt — die Ausrede. 

Es gibt kaum auf eine Frage ſopiel Antworten wie 
die: „Haſt du ſchon für die Nothilfe geſpendet?“ 2255 
heißt es: Ich habe ſelber nichts! 

Nichts? Geh einmal zu denen, die nichts mehr haben 
und vergleiche. Der Weg iſt nicht weit, warum wagſt du ihn 
nicht? Weil du dann keine Ausrede mehr hätteſt. Denn 

das Nichts ſieht anders aus, es it Hunger — 
Oder: Ich gebe es lieber ſelber einem Armen, dann 
weiß ich wenigſtens 
Gewiß, das iſt einfacher und bequemer. Einmal gibſt 
du und zehnmal nicht. und dann gerade dem Unrechten — 
nämlich dem Bettler. Wer aber betteln geht, iſt nicht immer 
einer Gabe würdig. Vielen Bettlern wenig gegeben hilft 
nichts. Das viele Wenig durch die Nothilfe gegeben, lindert 
Not. Gibſt du aber einem Unterſtützungswürdigen, dann 
bekommt dieſer doppelt, während andere darben. Denn die 
Würdigen werden von der Nothilfe betreut. 
Oder: Es wird nicht gerecht verteilt. 
Es iſt nicht ehrenwert über Ungerechtigkeit mit ſeinem 


Nachbarn zu reden; das iſt üble Klatſcherei. Aber es iſt 


9 


ehrenwert und du tuſt an deinen Volksgenoſſen ein gutes 
Werk, wenn du zur Verteilungsſtelle hingehſt und Namen 
3 1 er 1 artgregbe abgeſtellt werden kann. 

er dir an der ellung ja gar nichts gelegen, denn 
wo bliebe dann deine Ausrede. 29 

Oder: Solange ihr nicht einig ſeid, ſolange ihr in Par⸗ 
teien zerfallt, ſolange gebe ich nichts! g 

Volksgenoſſe! Die Nothilfe fragt nicht die Menſchen, die 
zu ihr kommen, ob ſte einig find, ſondern ob fie hun⸗ 
gern. Sie fragt nicht, in welcher Partei du biſt, ſondern: 
wie groß iſt deine Not? Sie ſagt nicht, du gehörſt hierher 
oder dorthin, ſondern ſie ſagt: Biſt du ein deutſcher Bruder, 
dann wollen wir dir helfen. Über allen Zwiſtigkeiten, über 
allen Parteien ſteht das Wort: Hilfe in der Not! 


wi; Die aber, die alluſchnell alle nur möglichen Antworten 


uustunft und Prospekt aegen 


der Hand haben, das find die Drückeberger, die 
um keine Ausrede verlegen ſind, wenn es gilt durch die 
Tat zu beweiſen, was ſie durch das Wort nur allzu laut be⸗ 


teuern. 2 
An den Ausreden könnt ihr fie erkennen! NER. 


§ Neuaufnahme der mechaniſchen Fahrzeuge. Die Stadt⸗ 
verwaltung macht auf die durch öffentlichen Anſchlag be⸗ 
kannt gemachte Verordnung betreffs Neuaufnahme (Re⸗ 
giſtrierung) der mechaniſchen Fahrzeuge aufmerkſam. Der 
Neuaufnahme unterliegen ſämtliche zivilen mechaniſchen 
Fahrzeuge und zwar: Privatautos, Laſtautos, Sanitäts⸗ 
autos, Spezialautos, Autobuſſe, Traktatoren, Anhänger⸗ 
wagen und Motorräder, regiſtrierte (mit einem ſtän⸗ 
digen Regiſtrierzeichen verſehene) ſowie nicht re⸗ 
giſtrierte Fahrzeuge ([die ſich in Garagen und anderen 
Räumen befinden) und ihren ſtändigen Standplatz im Ver⸗ 
waltungsbezirk der Stadtgemeinde Bromberg haben. Die 
Beſitzer oder diejenigen Perſonen, die in Abweſenheit der 
Fahrzeugbeſitzers die Aufſicht über die Wagen führen, 
müſſen die mechaniſchen Fahrzeuge auf einem vorſchrifts⸗ 
mäßigen Formular laut dem Beſitzſtand vom 1. Januar 1935 
bis ſpäteſtens 15. Januar 1935 zur Anmeldung bringen. 
Die Anmeldeformulare werden unentgeltlich verabfolgt 
durch das „Referat pofazdöw mechaniczuych Zarzadu 
Mieiſkiego“, Burgſtraße (Grodzka) 25, Zimmer 20, ſowie die 
Kommiſſariate der Kreispolizei. Die Anmeldungen müſſen 
für jedes mechaniſche Fahrzeug beſonders gegen Quittung 
oder Einſchreibebrief der Stadtverwaltung Bromberg ein⸗ 
gereicht werden. Perſonen, die kein Verzeichnis einreichen 
oder falſche Angaben machen, werden mit einer Gelditrafe 
bis zum Werte des betreffenden Fahrzeuges oder mit Arreſt 
bis zu 6 Monaten beſtraft. In beſonderen ſchweren Fällen 
können beide Strafen angewandt werden. 

$ In eine Schlägerei verwickelt wurde auf der Töpfer: 
ſtraße (Zduny) am Heiligen Abend der 20jährige Juljan 
Ranicki, wobei er einige Verletzungen leichterer Natur 
davontrug. Der Verletzte wurde nach dem Städtiſchen 
Krankenhaus gebracht, wo er nach Erteilung der erſten 
Hilfe wieder nach Hauſe entlaſſen werden konnte. 

§ Einen leichten Fahrradunfall erlitt der Briefträger 
Boleſtaw Bandrowſki, der auf der Thornerſtraße mit 
einem zweiten Radfahrer zuſammenſtieß, ſodaß er vom 
Rade fiel und einige Hautabſchürfungen an den Händen 
davontrug. 

§ Vier Diebinnen hatten ſich vor der Strafkammer des 
hieſigen Bezirksgerichts, die in Wirſitz tagte, zu verant⸗ 
worten. Auf der Anklagebank nahmen Platz die vier 
Schweſtern Zofja, Aniela, Helena und Marja Kizycki 
aus Kutno. Die bereits mehrfach vorbeſtraften Angeklagten 
waren zu einer Gaſtſpielreiſe eingetroffen, um auf den 
Jahrmärkten in den Kreisſtädten ihren dunklen Geſchäften 
nachzugehen. Nachdem ſie bereits verſchiedene Perſonen ge⸗ 
ſchädigt hatten, wurden ſie in Wirſitz auf dem Jahrmarkt 
gerade in dem Augenblick feſtgenommen, als Aniela K. 
einer Landfrau die Handtaſche ſtahl und ſie ihrer Schweſter 
Zofja weitergab. Alle vier mußten nun den Weg nach dem 
Gefängnis antreten und wurden jetzt vom Gericht ver⸗ 
urteilt: Aniela zu 1½, ihre Schweſtern zu je einem Jahr 
Gefängnis und alle vier zum Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte für die Dauer von 5 Jahren. 

5 Wegen Körperverletzung hatten ſich vor der Straj- 
kammer des hieſigen Nezirksgerichts der 28jährige Wlady⸗ 
ſtaw Dabrowſki und der 36jährige Franeciſzek Mani⸗ 
kowſki zu verantworten. Im Juli d. J. begannen ſie in 
einem hieſigen Reſtaurant an der Danzigerſtraße unter 
dem Einfluß des reichlich genoſſenen Alkohols mit dem 
gleichfalls im Reſtaurant anweſenden Wladyſtaw Gac⸗ 
fomjfi einen Streit, wobei ſie den G. empfindlich ver⸗ 
prügelten. Das Gericht verurteilte die beiden raufluſtigen 
Angeklagten zu je 8 Monaten Gefängnis mit fünfjährigem 
Strafaufſchub. l cer s N n . 

3 ; 9 

Vereine Reranitaltungen 
und beſondere Nachrichten 


Handwerker⸗Frauenvereinigung: Freitag, d. 28. Dezember, mit den 
Familien im Caſino, ½4 rt. Feſtanſprache: Herr Superinten⸗ 
dent Aßmann. Vorträge. Gäſte willkommen. (8599 


Schutzmann durch Einbrecher getötet. 


& Polen, 26. Dezember. Von einem Einbrecher 
erſchoſſen wurde in der Nacht zum Weihnachtsheilig⸗ 
abend der Schutzmann des 3. (Wildaer) Polizeireviers 
B. Szalkowſki. Dieſer überraſchte morgens 3 Uhr 
mehrere Einbrecher, die einer Bäckerei in der früheren 
Kronprinzenſtraße einen Beſuch abſtatteten. Beim Anblick 
des Beamten ergriffen ſie die Flucht. In Unterwilda 
drehte ſich der eine Bandit um und gab auf den verfolgenden 
Schutzmann mehrere Revolverſchüſſe ab, die ſämtlich ge⸗ 
troffen zu haben ſcheinen. Jedenfalls wurde der jugendliche 
und tüchtige Polizeibeamte mit ſechs Schüſſen ſpäter tot auf⸗ 
gefunden. Ein großes Polizeiaufgebot bemüht ſich, die ge⸗ 
fährliche Einbrecherbande dingfeſt zu machen. N 


v Argenan (Gniewkowo), 26. Dezember. Ein überaus 
dreifter Die bſtahl wurde bei dem Hilfsgeiſtlichen der 
hieſigen katholiſchen Kirche verübt. Während der Geiſtliche 
den Gottesdienſt abhielt, drangen Spitzbuben in die Woh⸗ 
nung ein und entwendeten Wäſche, Kleidungsſtücke, einen 
Pelz, Uhren, ein Fernglas, eine Piſtole, einen Photoapparat 
und verſchiedene andere Gegenſtände. Die Beute verpackten 
ſie in Koffer des Geiſtlichen und entkamen ungehindert. Bis⸗ 
her fehlt noch jede Spur. 

Crone (Koronowo), 26. Dezmber. Ein Einbruch 
wurde bei dem Hotelbeſitzer Otto Jortzick in den Keller 
verübt. Man entwendete etwa zwei Zentner Apfel. Von 


den Dieben fehlt jede Spur. 
Auf der Treibjagd bei dem Gutsbeſitzer Liſke in 


Liſkowo wurden 15 Haſen erlegt. Jagdkönig wurde der 
Tierarzt Dr. Schlieter mit fünf Haſen. 


Bewegungsſtörungen 
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Beifügung 


von Rückporto. j n. 


Maronen 


Lähmungen 
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NOTEN 


Johne's Buchhandlung „Antoinette“ 
a Bydroszez. Pl. Wolnosei 1 ul. Gdanska. I Snisde oeh 40, W. S. 458 


ee — 

Hoffenden Frauen und jungen Müttern verhilft das natürliche 
„Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaßer zu geregelter Magen⸗ und Darm⸗ 
tätigkeit. Arztlich beſtens empfohlen. 3198 
WEITET EEE ERTEILEN. 


1 Nakel, 24. Dezember. Zu einem ſehr bedauernswerten 
Unfall kam es nachmittags auf der Chauſſee zwiſchen 


Nakel und Erlau, wo infolge Scheuwerdens der Pferde die 


Geſpanne von zwei Wagen aus Erlau ineinander fuhren. 
Dabei geriet dem linken Pferde des Beſitzers Teßmer die 
Scherdeichſel mit derartiger Wucht in den Leib, daß das 
Pferd, welches einen ſehr hohen Wert hatte, ſofort darauf 
getötet werden mußte. 

D Pudewitz (Pobiedziſka, 26. Dezember. Bei dem 
Landwirt Geß in Jagdno hieſigen Kreiſes wurde in der 
in der vergangenen Nacht in den Schweineſtall eingebrochen. 
Die Diebe ſtahlen zwei Schweine von je zwei Zentner Ge⸗ 
wicht. Durch das Hundegebell erwachte der Landwirt. Als 
er die Haustür öffnete, wurden zwei Schüſſe auf ihn ab» 
gegeben, welche glücklicherweiſe nicht trafen. Die Einbrecher 
entkamen unerkannt mit ihrer Beute. N 

e Sadke (Sadki), Kreis Wirſitz, 26. Dezember. Bei dem 
Kaufmann Sloma in Sadfe wurde in der Nacht von rohen 
Händen die Schaufenſterſcheibe eingeſchlagen 
und aus dem Schaufenſter Wolle, Stickgarne, Schreibhefte 
und anderes geſtohlen. Er 

Am Sonntag fand in Hermannsdorf im Saale des 
Herrn Krienke eine Weihnachtsfeier ſtatt, welche von 
nah und fern ſehr beſucht war. Einegeileitet wurde die Ver⸗ 
anſtaltung durch eine Anſprache, worauf Kinder Gedichte 
vortrugen und Weihnachtslieder ſangen. Die Beſitzer vor 
Hermannsdorf und Debenke haben es ſich nicht nehmen laſ⸗ 
ſen, den Weihnachtsmann ſo zu belaſten, daß er die Armen 
überreichlich beſchenken konnt. Zum Schluſſe wurden jung 
und alt, Arme und Reiche gemeinſam mit Kuchen und Kaffee 
bewirtet. 3 

Am Weihnachtsabend brannten bei dem 
Gutsbeſitzer Bölter in Hermannsdorf zwei Strohſchober 
vollſtändig nieder. Die Urſache des Feuers iſt unbekannt. 
r œ ÄKmmůñ.,. ³⁰ . T?Ä414 


Die alten Preußen. 0 
In der Reihe der im Preußenverlag Elbing erſcheinen⸗ 
den Bücherfolge „Preußenführer“ kommt ſoeben eine 
verdienſtvolle Arbeit von Staatsarchivrat Dr. Erich Weiſe⸗ 
Königsberg „Die alten Preußen“ heraus. Das Werk 
behandelt die preußiſche Urbevölkerung, die der 
Deuifhe Ritterorden vorfand, nach den verſchiedenſten 
Seiten, ſchildert die Bekehrung der Preußen, ihre Ver⸗ 
ſchmelzung mit den Deutſchen und ſchließlich das Verſiegen 
der Sprache. Die Arbeit iſt durchaus volkstümlich, dabei 
aber von ſtrengſter wiſſenſchaftlicher Genauigkeit. Beſonders 
inſtruktiv und anſchaulich ſind die Abbildungen, unter denen 
neben Karten vor allem ein Bild von dem berühmten 
Silberfund von Skomentnen auffällt. Das Büchlein koſtet 
nur 0,80 RM. und iſt daher für jeden Intereſſenten er⸗ 
ſchwinglich. Die „Oſtpreußiſche Zeitung“ veröffentlicht ein 
kurzes Stück aus dem Kapitel „Das Verſiegen der Sprache“, 
das von allgemeinem Intereſſe ſein dürfte: 5 
„Faßt man die Gründe der Angleichung zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Deutſchland noch einmal zuſammen, ſo liegen ſie 
zunächſt in der raſſiſchen Verwandtſchaft, weiter in der 
Duldſamkeit des Ordens, vor allem aber in der An⸗ 
ziehungskraft der überlegenen deutſchen 
Kultur. RES 
In einem Punkte allerdings macht ſich die preu⸗ 
ßiſche Lautbildung heute doch noch bemerkbar: Das 
iſt der berühmte oſtpreußiſche Dialekt, der tatſächlich 
keiner anderen deutſchen Mundart ähnlich klingt. Es iſt 
eigentlich ein Deutſch mit preußiſchem Akzent, das Deutſch, 
das die Preußen lernten und ſo ſprachen, wie ihre Mund⸗ 
bildung es geſtattete. Aber auch diejenigen Deutſchen, die 
viel preußiſch ſprechen mußten, gewöhnten ſich mit der 
Zeit dieſen Akzent an. Wir können dieſe Beobachtung bei 
vielen Landsleuten machen, die lange Jahre im Ausland 
gelebt haben. Am ſtärkſten „Oſtpreußiſch“ wird bekanntlich 


im preußiſchen Litauen geſprochen, wo die zweite Sprache, 


die ja eine Schweſter der preußiſchen iſt, noch lebendig iſt. 
Auch das Blut der freiheitsſtolzen zähen Preußen⸗ 
ſtreiter iſt nicht verloren. Es hat ſich in unſerem oſt⸗ 
preußiſchen Menſchenſchlag erhalten. 
bart es ſich in den großen geſunden Geſtalten und in zahl⸗ 
reichen Familiennamen: die Banduhn, Dargel, 
Glaubitt, Kalnein, Krutein, Legien, Leskien, 
Matull, Perbandt, Quednau, Romeike — um 
nur ein paar Beiſpiele zu nennen — find alle preußi⸗ 
ſchen Stammes. Auch der Name Preuß bezeichnete 
urſprünglich einen Preußen, der allein unter Deutſchen 
wohnte und deshalb beſonders auffiel. 90 FE i 
Allen Zweiflern, ſoweit es ſolche 
gibt, ſei es eindentig entaegengehalten: Es gibt keine 
„Germaniſation“ in Preußen, es gibt keine „Preußiſche 
Frage“, es gibt überhaupt kein „Nationalitätenproblem“ in 
Oſtpreußen; denn auch die Maſuren und preußiſchen 


Litauer nd nichts als gute Deutſche, nachdem fie die 


gleiche friedliche Deutſchwerdung durchgemacht haben, die 
für die Preußen bereits zwei Jahrhunderte früher abge⸗ 
ſchloſſen war.“ 
—— U H ̃ —PP—— —f — 
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2. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Nr. 295. 


Bromberg, Freitag, den 28. Dezember 1934. 


Pommerellen. 


27. Dezember. 


Die Wahlen der Gemeindevorſteher 


und Untergemeindevorſteher in Pommerellen ſind mit Aus⸗ 
nahme der Kreiſe Berent (Koscierzyna) und Brieſen 
(Wabrzerno) in den Dorfgemeinden (Gromaden) ohne Ge⸗ 
meinderäte nunmehr vollzogen worden. Im Kreiſe Berent 
iſt dieſe Wahl auf den 28. Dezember feſtgeſetzt; im Kreiſe 
Brieſen wird ſie überhaupt nicht abgehalten, weil dieſer 
Kreis Dorfgemeinden (Gromaden) ohne Räte nicht beſitzt. 

Im ganzen fanden in 144 Gromaden 144 Wahlen ſtatt, 

die, laut „Dzien Grudziadzki“, folgendes Ergebnis hatten 
(aus einer Gromade fehlt bisher noch das Reſultat): 
ö 1. Gemeindevorſteher: Block der Zuſammen⸗ 
arbeit mit der Regierung 83, dieſer Partei Naheſtehende 18, 
Nationale Partei 18, Deutſche 8, Nationale Arbeiter: 
partei 1, Polniſche Sozialiſtiſche Partei 1, Volkspartei 1, 
Unparteiiſche 18. 

2. Untergemeindevorſteher: Block der Zu⸗ 
ſammenarbeit mit der Regierung (BeBe) 70, dieſer Partei 
Naheſtehende 21, Nationale Partei 19, Deutſche 10, Na⸗ 
tionale Arbeiterpartei 4, Volkspartei 2, Unparteiiſche 17. 

In 15 Gromaden finden in ſpäteren Terminen Wahlen 
ſtatt. 


Graudenz (Grudziadz) 
„Grüne Weihnachten“ 


hetle man diesmal erwartet; aber es kam anders. 
Nachdem bereits ſeit drei Tagen vor dem Feſt Froſt ein⸗ 
getreten war, der zeitweiſe bis zu 8—10 Grad anſtieg, be⸗ 
ſcherte uns die Nacht zum erſten Feiertage leichten Schnee⸗ 
fall, ſo daß ſich am Morgen den überraſchten Augen das 
prächtige Bild einer auf Dächern und Straßen lagernden 
leuchtend weißen Decke bot. Echte Weihnachten, wie man 
ſie ſich kaum ſchöner denken konnte. Zwar zum Rodeln 
langte der Schnee nicht, dafür aber konnte, da das Eis 
bereits haltbar war, dem nicht minder begehrten Schlitt⸗ 
ſchuhſport gehuldigt werden. Auch unſere Weichſel zeigte zu 
Weihnachten ein wintermäßiges Bild. Am erſten Chriſt⸗ 
tage ſah man zwar erſt vereinzelte Schollen ſtromab treiben, 
der nächſte Tag brachte aber bereits ein dichtes, die ganze 
Waſſerbreite bedeckendes Eisfeld, und damit den Schlau ß 
der Schiffahrt, die bis Sonnabend vor dem Feſt noch 
immer im Gange geweſen war. Die im Holzhafen ihr 
Winterquartier innehabenden Fahrzeuge hatten aus An⸗ 
laß von Weihnachten Flaggenſchmuck angelegt. 


Eine Abweichung brachte uns das diesjährige Weih⸗ 
nochtsfeſt inſofern, als die Straßenbahn am Heiligen Abend 
nur bis 8 Uhr, und am erſten Feiertage erſt von 11 Uhr 
vormittags ab verkehrte. Bisher war eine Unterbrechung 


der Funktion der Elektriſchen an einem der großen chriſt⸗ 


lichen Feſte hierorts, im Gegenſatz z. B. zu T orn, ni 
üblich e Den S ja e i 2225 
ſpannung gewiß zu gönnen; aber man darf wohl verlangen, 
daß eine Verkehrsänderung zeitiger als es geſchah, nämlich 
erſt am Tage vor dem Feſte, und dazu lediglich durch die 
polniſchen Zeitungen, bekanntgegeben werde. Schon wieder⸗ 
bolt iſt über das erſt im allerletzten Augenblick erfolgte 
Publizieren derartiger Maßnahmen zu klagen geweſen. 
Es iſt zu wünſchen, daß hier eine Anderung eintritt! 


Am Feſt der Liebe lenkte jeder ordentliche Chriſten⸗ 
menſch in erſter Linie den Weg zum Gotteshauſe. Eine be⸗ 
ſondere, auch muſikaliſche Ausgeſtaltung hatte die Heilig⸗ 
abend⸗Andacht in der evangelischen Kirche erhalten. Dieſe 
Chriſtfeier brachte außer einem Sopranſolo zwei Orgel-, 
Violin⸗ und GCello-Darbietungen. An weltlichen Veran⸗ 
ſtoltungen waren u. a. die zweite Aufführung des wunder⸗ 
bübſchen Weihnachtsmärchens „Knurcks hat doch ein Herz“ 
durch die Deutſche Bühne und eine Weihnachtsfeier des 
SG zu verzeichnen, beide ſehr rege beſucht. Daß die feit- 
liche Stille durch ungewöhnliche Vorkommniſſe geſtört wor⸗ 
den wäre. davon hat man zum Glück nichts gehört. Jeden⸗ 
falls wird das Chriſtfeſt anno 1934 trotz der trüben Zeit 
einc freundliche Erinnerung hinterlaſſen. * 


* Es wurde Licht — in unſerem neuen Stadtteil Kl. 
Tarpen (M. Tarpno) nämlich, der ſeit der Anderung ſeines 
Gemeindecharakters in feiner Hauptverkehrsader der elet- 
triſchen Beleuchtung entbehrte. Jetzt, nachdem die Stadt die 
ſo nötigen Inſtallationen vorgenommen hatte, erfreuten ſich 
die Tarpener, die jetzigen Graudenzer Mitbürger, dort 
wieder der großen Annehmlichkeit, daß — vorerſt 9 elektri⸗ 
ſche Lampen ihre hellen Strahlen verſenden. Es ſollen 
bald mehr werden. J 

* Die Theatergarderobe als — Notwohnung. Zwei 
Perſonen, Jan Spiewak und Frau, mußten gerade vor 
Weihnachten ihr Untermieterquartier im Haufe Gehlbuder- 
ſtraße (Konarſkiego) 25 verlaſſen. In ihrer Bedrängnis 
ließen ſich die Leute in der Garderobe des Stadttheaters 
nieder. Daß dort ihres Bleibens für länger nicht ſein 
konnte, war klar. Und ſo mußten die beiden, auf Anord⸗ 
nung der Polizei allerdings erſt, das unzuläſſige Domizil 
räumen. Wohin man ſie gebracht hat, darüber läßt der 
Polizeibericht, der die eigenartige Sache kundgibt, leider 
nichts verlauten. > 

x „Fröhliche“ Zecher waren Staniſtaw Lech aus Gr. 
Schönbrück (Szembruk), Kreis Graudenz, und Jözef Gall, 
wohnhaft Czarnecki⸗Kaſerne. Erſtgenannter delektierte ſich 
im Murawſkiſchen Reſtaurant. Die Rechnung war recht 
hoch, denn der Gaſt hatte für 23 Zloty getrunken. Da eine 
Bezahlung nicht erfolgte, wurde der Polizei von dem un⸗ 
ſchönen Vorfall Anzeige gemacht. Das gleiche geſchah be⸗ 
züglich des andern. Allerdings war Gall beſcheidener ge⸗ 
weſen, denn ſeine Schuld beträgt nur 5 Ztoty, die er im 
Wladyſtawa Hes'ſchen Reſtaurant, Blumenſtraße (Kwia⸗ 
towa), gemacht hat. Jetzt werden ſich die beiden für ihre 
geldloſe Trinkfreudigkeit vor dem Richter rechtfertigen 
müſſen. * 

x Gefunden und auf dem 1. Polizeikommiſſariat abgelie⸗ 
fert worden iſt ein Paket, enthaltend ein Paar wollene 
Handſchuhe, und zwei Paar Kinderſtrümpfe. Der ſich legiti⸗ 
mierende Eigentümer kann ſein Beſitztum von der hieſigen 
Stadtverwaltung abholen. 2 

x Einbrecher in der Pfarrerwohnung. Am Donners⸗ 
tag verſchaffte ſich ein Spitzbube in die Behauſung des Straf⸗ 
anſtaltsgeiſtlichen, Pfarrer Sominifi, Gartenſtr. (Ogrodowa) 
Nr. 39/40, gewaltſam Eingang und ſtahl während der Ab⸗ 
weſenheit des Wohnungsinhabers einen Geldbetrag von 
30 Zloty, ſowie ein ſilbernes Schreibtiſchkomplett. Der dem 
Geiſtlichen dadurch zugefügte Verluſt beträgt etwa 600 Siet 


bb 


Thorn (Torun) 
Urteil im Prozeß wegen der Mißbräuche i 
in den Kinos zum Schaden der Stadtverwaltung. 

Wie ſchon kurz mitgeteilt, beſchäftigte ſich die Straf⸗ 
kammer des Bezirksgerichts in Thorn in der Woche vor 
Weihnachten mit den von 1927 — 1933 in den hieſigen Kinos 
begangenen Billetſchwindeleien. Bekanntlich wurden in den 
Kinos Eintrittskarten verkauft, die mit gefälſchten 
Stempeln des Magiſtrats abgeſtempelt waren. Auf der 
Anklagebank ſaßen neun Perſonen, darunter Kinobeſitzer, 
Geſchäftsführer, Angeſtellte, ſowie zwei Beamte des Thor⸗ 
ner Magiſtrats. 

Nach viertägiger Verhandlung erfolgte am Sonnabend 
die Urteilsverkündung. Auf Grund der von den zur Ver⸗ 
handlung geladenen Zeugen, etwa 50 an der Zahl, gemachten 
Ausſagen, erklärte das Gericht die Angeklagten des Ver⸗ 
gehens gegen die 88 135, 136, 183 und 283 des Strafkodex 
für ſchuldig und verurteilte: Wladyſtaw Dolkowſki zu 
3 Jahren Gefängnis mit Anrechnung der Unterſuchungshaft 
und 2000 Zloty Geldſtrafe ſowie zur Tragung der Gerichts⸗ 
koſten in Höhe von 360 Zloty; Franciſzek Wamka zu 2 Jah⸗ 
ren Gefängnis ſowie Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf die Dauer von 8 Jahren; Staniſtaw Czajkowſki und 
Wlodzimierz Ruſzkowſki zu je 1½ Jahren Gefängnis 
mit Strafaufſchub auf 5 Jahre; Wanda Olga Koch zu 
1½ Jahren Gefängnis mit fünfjährigem Strafaufſchub und 
1000 21 Geldͤſtrafe ſowie zur Tragung der Gerichtskoſten in 
Höhe von 180 Zloty, Jan Dzikowſki zu 8 Monaten Ge⸗ 
fängnis mit dreifährigem Strafaufihub; Brunon Koſi⸗ 
dowſki zu 10 Monaten Gefängnis mit Strafaufſchub auf 
4 Jahre. Gegen zwei Angeklagte wurde auf Freiſpruch 
erkannt. , * * 


v Die Waſſermeſſer und Leitungsrohre vor Froſt 
ſchützen! Angeſichts des einſetzenden Froſtwetters werden 
alle Grundſtückseigentümer bezw. Verwalter daran erinnert, 
daß ſie die Waſſeruhren und Leitungsrohre entſprechend vor 
Froſtſchäden zu ſichern haben. Für alle Verluſte, die durch 
Einfrieren ſchlecht geſchützter Waſſeruhren und Waſſer⸗ 
leitungsrohre entſtehen, haben die betreffenden Hausbeſitzer 
aufzukommen. — Die Polizei erinnert an die Pflicht, die 
Vürgerſteige von Schnee zu reinigen und Sand 
oder Aſche zu ſtreuen, um Unfällen durch Ausgleiten auf 
Glatteis vorzubeugen. Zuwiderhandelnden drohen empfind⸗ 
liche Strafen. * 

v Das Burean des Wojewodſchafts⸗Schiedsrichteramtes 
für Vermögensſachen von Eigentümern ländlicher Wirt⸗ 
ſchaften ſowie das Wojewodſchaftsbureau für landwirtſchaft⸗ 
liche Finanzangelegenheiten in Thorn wurden aus dem Wo⸗ 
jewodſchaftsgebäude in der Wallſtraße (ul. Waly) in das Eck⸗ 
haus Breiteſtraße — Schillerſtraße (Szeroka — Szezytna), 
Eingang Schillerſtraße 1, verlegt. * * 

» In der Nacht zum erſten Weihnachtsfeiertage ſetzte der 
beſonders von der Jugend ſehnlichſt erwartete Schnee⸗ 
fall ein. Der erſte Schnee konnte der herrſchenden Tem⸗ 
peratur ſtandhalten und blieb ſelbſt in den Straßen der 
Stadt liegen. * 

v Ein Verkehrsunfall ereignete ſich dieſer Tage in der 
ul. Kujawſka. Hier ſtieß das Laſtauto PM 51031 mit einem 
elektriſchen Straßenbahnwagen zuſammen. Während das 
Laſtauto unbeſchädigt davonkam, wurde bei dem Straßen⸗ 
bahnwagen eine Scheibe zertrümmert und die linke Wagen⸗ 
ſeite beſchädigt. Der Zuſammenſtoß iſt Gegenſtand einer po⸗ 
lizeilichen Unterſuchung zwecks Klärung der Septen 

. 


+ Kindesausſetzung. Am Spätabend des letzten Sonn⸗ 
tags wurde im Treppenhauſe des Polizeikommiſſariats 1 
ein ungefähr erſt ſechs Tage alter Säugling männlichen 
Geſchlechts ausgeſetzt vorgefungen, den die Polizei dem 
Städtiſchen Krankenhauſe in Pflege gab. Nach der Mutter 
des Kindes wurden ſofort Ermittlungen angeſtellt. * * 

+ Eine großangelegte Razzia, die unſere Polizei in der 
Nacht zum letzten Sonntag im Stadtgebiet vornahm, 
führte zur Feſtnahme von 70 Perſonen (43 männlichen und 
37 weiblichen), die ſämtlich ins Polizeiarreſt eingeliefert 
wurden. Außerdem wurden am Sonnabend und Sonntag 
noch feſtgenommen: eine Perſon wegen Vagabundage und 
Bettelei, die dem Burggericht zugeführt wurde, vier Per⸗ 
ſonen wegen Diebſtahls, zweit wegen Hehlerei, zwei wegen 
Herumtreibens auf militär⸗fiskaliſchem Gelände und drei 
zwecks Feſtſtellung der Identität, die ſämtlich in Polizei⸗ 
arreſt wanderten. Wegen Trunkenheit erfolgten zwei Feſt⸗ 
nahmen. — Zur Anzeige kam diesmal nur ein einziger 
Kleindiebſtahl, der aufgeklärt werden konnte. — 

»Die Klagen über Diebſtähle auf den Friedhöfen wollen 
nicht aufhören. In einer der letzten Nächte ſchnitt ein un⸗ 
bekannter Täter auf dem evangel.⸗luth. Friedhöfe an der 
Heppnerſtraße (ul. Matejki) mit einem Schuſtermeſſer ſechs 
wertvolle, am Hauptwege ſtehende Tannen ab, wobei er von 
einem der Söhne des Kirchhofsgärtners Winkler überraſcht 
wurde. Weil der Unbekannte die Flucht ergriff, ſetzte 
Winkler ihm nach und verſuchte ihn feſtzuhalten. Der 
Friedhofsſchänder ſetzte ſich jedoch energiſch zur Wehr und 
ſtach ſeinem Verfolger das Schuſtermeſſer in die Hand. In 
der Zwiſchenzeit eilte der zweite Sohn des W. herbei und 
half ſeinem Bruder, den nächtlichen Kirchhofsbeſucher wieder 
über den Zaun zu befördern. * * 

— ⏑⏑ e r— 


Konitz (ch ojnice) 


tz In der Koſchneiderei mehren ſich die Einbrüche. 
So verſuchten mehrere Einbrecher, in der Nacht zum Sonn: 
abend bei Gutsbeſitzer Nelke in Frankenhagen einzudrin⸗ 
gen. Nachdem ſie in der Veranda eine Glasſcheibe aus⸗ 
gebrochen hatten, ohne dadurch in die Wohnung gelangen 
zu können, verſuchten ſie, von der anderen Seite des Hauſes 
durch die Fenſterſcheibe einzuſteigen. Die Holzläden von 
innen machten ihnen aber zuviel Schwierigkeiten, ſo daß ſie 
hiervon abließen. Sie erbrachen die Waſchküche, ſtahlen von 
dort alles, was nicht niet⸗ und nagelfeſt war, wie Eimer, 
Hühnerfutter uſw. Dann gingen ſie ans Nachbarhaus, öff⸗ 
neten mit Dietrichen die Türe und durchwühlten den Bücher⸗ 
ſchrank, anſcheinend in der Hoffnung, dort Wertgegenſtände 
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Graudenz. 


Gertrud Schultz 
Friedrich Noetzel 


” Verlobte 
Graudenz, Weihnachten 1934. 


Jagdpatronen 


chſenmacher 
8595 


Emil Romey 


Papierhandlung 
Torufiska Nr. 16 
Telef. Nr. 1438 


Nulſche Bühne 


Ftiſcher Bind 
aus Kanada. 


Heitere 


0 Darbietungen Gottesdineſt. Gilvefter 


f Heitere Begebenheit u 

. P 185 Tagen. . 1 7 Gottesdſt. Neue daue 
Muſit — in Schwank mit ragaß. Silve ter 4 
1 Muſit von * Uhr Ja hresſchlußandacht 

Far m Haus Müller. Gruppe. Silveuer 6 


* 


Zur Treibiagd 
erſtklaſſige Max Burdinski, 
zu äußeriten Preiſen 
3 dzisdz. 
1 sigdz 


6. 0m. 


W. Grunert, Torun, sierstasz. 


Sonntag, d. 30. Dez. 1934 
Sonntag n. Weihnachten) 


Rehden. Vorm. 10 Uhr 


— —— 


user. Wollen 


hr Jahresſchlußandach 


Damen- u. Herren⸗Friſeur billigen Preiſen 


Kniec, 8. Gnrbarn Waldemar Jesle, 


neben Caſs Italia. 8264 


Uhr Jahresſchlußandacht. 


Thorn. 


Goldschmied 


Torun, Mate Garbary 15. an Wollſachen aus. 0 
Geschenk- Artikel — Trauringe Banne Mariv 11, 2 Tr. 


Reparaturen u. Neuarbeiten aller Art 


— — eur Kirchl. Nachrichten. 
Teppiche ım Läufer 


Abendmahlsfeier. 

Grobe Auswahl — Niedrige Preiſe 0 
hei Groß Böſenderf. M 
nur bei 8121 tag, 58 . — 5 


Größte Auswahl in 


Neujahrs⸗Poſtlarten 


Juſtus Wallis 


gottesdienſt. 


dergotte⸗dien 
10 Uor Leſegsttesdienſt. 


6 ud i d 7 Papierhandlung Schreibwaren Gottesdien . 
t Mi 1 3 8 3. \ Szeroka 34 Torus Tel. 1469. e a > 
Sonntag,d.20.12.34 = - o tesdienſt m nder⸗ 
Laſtauto, 2',, To. Trau⸗ gottesdien 

um 19 Abr haben. O., Bild. Naru- Hebamme Beſtecke, ringe Gramiſchen. 

im Gemeindehauſe: [towiczazz. Tel. 781. 35. erteilt Rat, Rimmt Be- 9 N 1 5 10 3 1105 AN 
tell entgegen. Distret, |“ c. pfie bitſch. Neujahr , 

Zum ersten Pale! Eli, Nachrichten. zuaeſchert Friedriehlin großer Auswah! ue Gel zzdien le , 


. Leweglowski, Toru, 
MRektowa 44. Neuanſertig., Uhr Got!esdienit.* 
Umatb. alt. Schm ickſochen 


— 


Vollwaren 


rh. Ausführ. eig, Fabrikat, empf. zu 
261 


orun, sw. Jaköba 15.762“ 


Jahresſchlu ‘feier. 


Got tes dienſt. 
Gurske. Nachm 3 


10 Uhr Gottesdienſt. 
Nudak. 
Jahr 


esſchlußfale 


ul. Szezytna 3, 


Bei 


Juwelier und IStrumpfſtrickerei 
führt ſämtl. Reparatur. 


Sonntag, d. 30. Dez. 1931 
(Sonntag n. Weihnachten) 
* bedeutet anſchließende 


on⸗ 
7 Uhr 
Jahresſchlußfeier. Neujahr 
10 Uhr Hauptoottesdien t, 
Beichte. 11½ Uhr Kinder⸗ 


Neubruch, 10 Uhr Got⸗ 
tesdienſt, 1½¼ Uhr Kin⸗ 
Neujahr 


Vorm. 9 Uhr 


Grabowitz. Neujahr 11 


Bodaorz. Silvefter6 Uhr 
Reſſau. Neu, ahr 3 Uhr 


Jahresſchluäſeier. Neujahr 


Vorm. 10 Uhr 
r. * 


heumalischen 
Leiden 


"Gicht, Nerven- und Kopfschmerzen. 


Grippe, und Erkältungen leisten die Togal- 
Tabletten gute Dienste. Togal bringt eine 
Erleichterung bei diesen Leiden. 


In der nächsten Apotheke erhältlich. 
8358 


m 
Sie sparen 
an Brennstoffkosten, durch Benützung des 
vielfach und langjährig bewährten 


Höntsth - Universal-Gliederkessels 


für jede Art Warmwasser- und Niederdruck- 

Dampfheizung. Kinderleichte Bedienung 

und Reinigung, bequeme Aufstellung, größte 

Haltbarkeit, viele Zeugnisse, 

Höntsch i Ska S. z o. o. 
Poznad-Rataje / Tel, 37-92 

Vertreter: 7329 

F. Lewandowskl, Danzig-Langf,, Emil-Beranz-Str, 16* 


zu finden. Der im Nebenzimmer ſchlafende Bewohner 
machte ſich bemerkbar, worauf es die Einbrecher vorzogen, 
zu verſchwinden, ohne etwas mitzunehmen. Es können nur 
Täter in Betracht kommen, die genau mit den Örtlichkeiten 
Beſcheid wiſſen. Hoffentlich gelingt es der Polizei, bald dies 
Geſindel feſtzunehmen. Vor etwa acht Tagen war ſchon bei 
demſelben Beſitzer ein Einbruch in die Scheune erfolgt, aber 
auch dort konnten die Täter vertrieben werden, ohne daß 5 
etwas mitnahmen. 


— Ä —— 


| ef Brieſen (Wabrzezno), 24. Dezember. Un bekannte 
Täter drangen in die Wohnung des am Hauptbahnhof 
wohnenden M. Zi6ölkowſki ein und ſtahlen ein Herren⸗ 
fahrrad im Werte von 100 Zloty. — Als konjunkturverſtän⸗ 
diger Geſchäftsmann erwies ſich P. Dobrogowſki, der 
mit einigen Genoſſen ca. 30 Tannenbäumchen aus dem Wal⸗ 
liſcher Walde „entlehnte“. Leider hatten ſie das Pech, dabei 
von der Polizei überraſcht zu werden. — Süßigkeitslieb⸗ 
haber ſtahlen dem Landwirt Ur banczyk in Rheinsberg 
Honig aus ſechs Bienenſtöcken. 

* Dirſchau (Tezew), 24. Dezember. Feuer wütete 
kürzlich nachts 3 Uhr auf dem Grundſtück von Ignacy 
Czoſki in Turze hieſigen Kreiſes und legte die Scheune 
mit den Getreidevorräten und landwirtſchaftlichen Maſchi⸗ 
nen in Schutt und Aſche, einen Schaden von ungefähr 14 450 
Zloty anrichtend. Das niedergebrannte Objekt iſt mit nur 
9100 Ztoty verſichert. über die Entſtehungsurſache iſt noch 
nichts bekannt. 

p Neuſtadt (Wejherowo), 24. Dezember. Am Sonntag 
wurden im großen Saal des Hotels Prufinjfi etwa 300 arme 
Waiſenkinder und Volksſchulkinder mit Weihnachtsgaben 
beſchenkt. Verſchönert wurde die Veranſtaltung durch ver⸗ 
ſchiedene Deklamationen und Vorträge. Rektor Majerowſki 
dankte allen freundlichen Gebern im Namen der beſchenkten 
Kinder. — Eine Weihnachtsbeſcherung für 160 arme Alters⸗ 
ſchwache, Greiſe und Greiſinnen, wurde durch die katholiſchen 
Spitalſchweſtern durchgeführt. 

h Neumark (Nowemiaſto), 26. Dezember. Dank des 
Wildſchutzes und der Wildhege hat ſich auf dem 
Terrain des hieſigen Kreiſes der Wildbeſtand, wie aus 
Jägerkreiſen verlautet, erfreulicherweiſe vergrößert. Die 
Ergebniſſe aus den durchgeführten Treibjagden ſind zu⸗ 
friedenſtellend. Bei einer Treib⸗ 
jagd auf dem Terrain von Tuſzewo wurden von 18 Schützen 
104 Haſen erlegt. Jagoͤkönig mit 13 Hafen wurde Kawe⸗ 
czynſki aus Linowiee. Auf dem Jagdterrain Pomierki 
brachten 7 Schützen 48 Haſen, vier Füchſe und einen Mar⸗ 
der zur Strecke. Jagdkönig wurde Emil Majke mit 
4 Haſen, zwei Füchſen, einem Marder. Der Jagdoͤklub Neu⸗ 
mark veranſtaltete eine Treibjagd auf dem Terrain 
Mroczuv. Von 14 Schützen wurden 38 Haſen abgeſchoſſen. 

Jagdkönig mit 6 Haſen wurde Landsberg⸗Neumark. Das 
Ergebnis einer Treibjagd auf dem Terrain Bratuſzewo 
den 27 geſchoſſene Haſen. 

Oſtrometzko, 21. Dezember. Die hieſige evangeliſche 
eee feierte am 3. Adventsſonntag 
jährige Beſtehen ihres zweiten Gotteshauſes, der Kirche 
in Dammerau. Zahlreich beteiligte ſich die Gemeinde am 
Feſtgottesdienſt, in dem Superintendent Herrmann aus 
Thorn die Feſtpredigt hielt. Pfarrer Rutzen aus Fordon, 
der die verwaiſte Gemeinde verwaltet, verſah den Altar⸗ 
dienſt. Poſaunenchor, Geſangschor und Kirchenchor trugen 
mit ihren Vorträgen zur Ausgeſtaltung des Gottesdienſtes 
bei. Durch das Schmücken der ſchönen Kirche hatte die 
Jugend ſchon vorher bewieſen, wie lieb fie ihr Gotteshaus 
hat und wie gern ſie an den kirchlichen Veranſtaltungen 
mitwirkt. Zu dem Jubiläum war die Sakriſtei der Kirche 
renoviert worden. Ein Bild des vor einigen Jahren 
heimgegangenen Pfarrers Mertner, deſſen Tatkraft die 
Gemeinde das Gotteshaus verdankt, wurde feierlich dort 
aufgehängt. 

Tuchel (Tuchola), 24. Dezember. Sonntag abend 
8 Uhr war ein Schornſteinbrand im Hauſe des Sattler⸗ 
meiſters Gatz ausgebrochen, der aber beim Eintreffen der 
Feuerwehr bereits gelöſcht war. 

Der hieſige deutſche Turnverein feierte Sonntag 
nachmittag in der Turnhalle ſein Weihnachtsfeſt. Zur Ein⸗ 
leitung ſprach Vorſitzender Wüſten berg herzliche Be⸗ 
grüßungsworte. Es wurden Weihnachtslieder geſungen 
und danach erfolgte die Verloſung der von den Mitgliedern 
geſtifteten kleinen Geſchenke. Mit einem „Gut Heil“ wurde 
die Feier geſchloſſen. 


Gauleiter Albert Forſter 
zu Weihnachten 1934. 


Im parteiamtlichen „ Vorpoſten“ ver- 
öffentlichte der Danziger Gauleiter Albert Forſter eine 
Weihnachts⸗Kundgebung, aus der wir folgende bemerkens⸗ 
werte Sätze feſthalten möchten: 

„Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede den Menſchen 
auf Erden, die eines guten Willens ſind.“ Das iſt der 
Sinnſpruch, der über dem Weihnachtsfeſt ſchwebt. Mögen 
ſich nicht nur alle Deutſchen, ſondern die ganze 
Welt gerade in dieſer Zeit dieſes Spruches immer bewußt 
ſein. Wir Nationalſozialiſten haben alles dazu bei⸗ 
getragen, um dieſem Sinnſpruch auch Geltung zu verleihen. 
Wir haben Millionen Menſchen durch unſeren Kampf 
gegen den Marxismus von der Gottloſigkeit 
befreit und ihnen beigebracht, daß dem Allmächtigen 
Gott die Ehre zuteil werde, die ihm als Schöpfer des 
Weltalls gebührt. Unſerem Volk ſoll gerade zu Weih⸗ 
nachten mehr, als ſonſt klar fein, daß über unſerem 
menſchlichen Leben eine Vorſehung thront, die 
alles Werden und Vergehen ſo lenkt, wie es die Menſchen 
verdienen. Wir haben nie dem Grundſatz des „Hände⸗in⸗ 
den⸗Schoß⸗Legens“ gehuldigt, in der Erwartung, daß der 
Herrgott uns ſchon helfen wird, ſondern wir haben un⸗ 
eigennützig, fleißig, unſerem Volkstum ergeben, gekämpft 
in der Hoffnung, daß auch uns der Schöpfer dann nicht im 
Stich laſſen wird. Wir wollen auch weiter in dieſem Sinne 
handeln. 

Der Gedanke der Volksgemeinſchaft, den wir 
immer mehr in unſerer Nation zur Verwirklichung bringen, 
hat dem deutſchen Volk den inneren Frieden wiedergegeben. 
Nichts hat unſer Volk notwendiger gebraucht, als gerade 
das. Das Weihnachtsfeſt unter dem Motto des Klaffen- 
kampfes und des Standesdünkels war kein Feſt 
des Friedens mehr. Erſt wir Nationalſozialiſten haben un⸗ 
ſerem Volke den von jedem Deutſchen ſehnlichſt gewünſchten 
Frieden wiedergegeben. Was wir tun können, um den 
Frieden auf der ganzen Erde den Menſchen zu ſichern, 
haben wir getan. Unſer Führer Adolf Hitler hat 
in ſeinen Reden und Taten wiederholt zum Ausdruck ge⸗ 
15 2 0 daß der Friede unter den Völkern und beſonders 
in Europa das höchſte Streben für ihn iſt. Nichts beglückt 
uns Deutſche mehr, als wenn auch führende Männer 
3 Staaten immer mehr erkennen, daß Deutſch⸗ 


Deutſche Bauern in Kongreßhpolen. 


Im früheren Ruſſiſch⸗Polen gibt es rein deutſche Dörfer, 
von denen kaum jemand im Deutſchen Reiche etwas gehört 
hat. Ja, nicht einmal in Pommerellen, dicht an der früheren 
deutſch⸗ruſſiſchen Grenze weiß man, daß 10—20 Kilometer 
weiter noch Deutſche wohnen. Macht ein deutſcher Lehrer 
aus Kongreßpolen mit ſeinen Schulkindern einen Ausflug 
nach Pommerellen und ſingen die Kinder bei Beſichtigung 
der evangeliſchen Kirche deutſche Choräle auswendig, ſo ſtößt 
man auf allgemeines Staunen. 

Eine ſolche deutſche Siedlung in Kongreßpolen iſt meine 
Heimat. Sie liegt im Bezirk Warſchau, ſüdöſtlich von 
Thorn, in dem ſchönen Dobrzyner Land, eingeſchloſſen von 
polniſchen Dörfern und Gütern. Die nächſten deutſchen 
Dörfer ſind 5, 7 und 9 Kilometer weit entfernt. 

Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe eines 
ſolchen Dorfes ſind von denen reichsdeutſcher Dörfer immer⸗ 
hin ſo verſchieden, daß es ſich lohnt, ausführlicher darüber 
zu ſprechen. L. iſt eins der reicheren Dörfer; es hat zum 
großen Teil Weizenboden. Die Bauern wohnen nicht in ge⸗ 
ſchloſſener Dorfſchaft, ſondern haben ihre Höfe irgendwo 
draußen auf ihrem Land. Gebaut wird alles, was das Le⸗ 
ben erfordert: Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, Kartoffeln, 
Gemüſe, Flachs, Pferdefutter. Ein großer Bauer hat 75 bis 
80 preußiſche Morgen, die kleineren 50, 32 und 18 Morgen. 
Der Bauer bearbeitet das Land, ſolange die Kinder klein 
find, mit einem Knecht und einem Dienſt mädchen. Die 
Frauen beſonders der kleineren Bauern, haben es nicht 
leicht. Neben der Hauswirtſchaft gehen fie am Vormittag 
für einige Stunden und für den ganzen Nachmittag mit aufs 
Feld. Da ſie gewöhnlich noch ein Kind nähren, ſehen ſie 
früh verhärmt und gealtert aus. 
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Sin Schlaflied 
zur Weihnachtszeit 


Schlafe hold, du gutes Kind! 
Draußen weht der Weihnachtswind, 
Draußen geh'n die Engelein, 
Schau'n zu dir ins Bett hinein. 
Und im Stall bei Rirt und Rerde 
Kommt das Jeſukind zur Erde. 
Kleine Lieſe, ſchlafe ſacht. 
Draußen glänzt die heilge Nacht. 
Lãchle froh und ſchau im Traum 
Unſern lieben Weihnachtsbaum. 
Dudwig Schuſter 


NN Nee 


Vererbt werden die Höfe nach Anerbenrecht. Die älteſten 
Kinder heiraten nach Möglichkeit auf einen Nachbarhof, die 
elterliche Wirtſchaft bekommt Ba N jüngſte Sohn, 


der die anderen Geſchwiſter Die Eltern geben 
dann auf den „Deputat“, den dich ſchriftlich beim Notar 


in Roggen, Kartoffeln, einem fetten Schwein pro Jahr, einer 
dauernden Milchkuh uſw. ſichern. 

Im eigentlichen Dorf, in dem auch die Schule ſteht, 
wohnen die ſogenannten „Armen“, die 41 Morgen Land 
beſitzen. „Garten“ wird dieſer Fleck genannt, in dem ſie 
Frühkartoffeln und Gemüſe bauen. Ihre Kuh haben ſie 
im Sommer bei einem Bauern „eingedungen“. Sie treiben 
ſie morgens zu dem Vieh des Bauern und holen ſie abends 
dort wieder ab. Bei dieſem Bauern bekommen ſie alljährlich 
auch ein Stück Land, das ſie mit Kartoffeln bepflanzen 
dürfen. Für die Weide und das Sartoffelland müſſen fie 
viele Tage „Abarbeit“ leiſten, in der Ernte, in der Kar⸗ 
toffelgrabezeit oder beim Dreſchen, denn alle andere Arbeit 
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land friedliebend iſt und ſich nur bemüht, den Wiederaufbau 
des Vaterlandes zu bewerkſtelligen. Freilich iſt Friede auf 
Erden nur dann geſichert, wenn die Menſchen guten 
Willens ſind. Man hätte manches Mal im vergangenen 
Jahr glauben können, daß da und dort der gute Wille fehlt. 
Hoffen wir daß das Weihnachtsfeſt 1934 auch in dieſer Rich⸗ 
14 Wendepunkt für Europa und die Welt 
wird. 

Wenn die Völker des Abendlandes, die ja alle im 
chriſtlichen Weihnachtsfeſt ein Feſt des Frie⸗ 
dens ſehen, auch in der Praxis dem Frieden unter 
den Menſchen huldigen und ihn zu pflegen ſich bemühen, 

dann hat der Sinnſpruch „Ehre ſei Gott in der Höhe und 


Friede den Menſchen auf Erden, die eines guten Willens 


ſind“ ſeinen tiefen Sinn wiedergewonnen.“ 


Rundfunk Programm. 


Sonnabend, den 29. Dezember. 

Deutſchlandſender. 0 

06.85: Guten Morgen, lieber Hörer! ro . Schallplatten⸗ 
111 ert mit L. M. Lommel. 9 10.50: 5 5 . 

: Die Wiſſenſchaft meldet. 11.40: Der —.— ſpricht — Der 

Bauer hört! 12.00: Konzert. 13.00: Fröhlicher Wochenendſalat 
eee 15.15: . 15.40: Tiere im 
300 und in der Wildnis. 16.00: Dex frohe Sonnabend⸗Nach⸗ 


mittag. 18.20: Zeitfunk. 18.40: Nieberbagerifäie Volksmuſtk. 
20.15: Schlöſſer, die im Monde liegen. 22.00: Nachrichten. 
23.00 —24.00: Tanzfunk. 
Breslau⸗Gleiwitz. ) 
05.00: Konzert. 06,85: Konzert. 09.15: Schallplatten. 12,00: 
Konzert. 13.00: Schallplatten. 13.80: Schallplatten. 15.10: Kla⸗ 


. 15.45: Heilige Erde. 16.00: Konzert. 19.05: Meiſter 
Mühſam. Eine Skizze von P. . 20.10: Kpezelten? 


abend. 22.80-01.00: Tanzmuſik 
Königsberg: Danzig. 
06.35: Konzert. 11.30: Konzert. 13.05: Schallplatten. 15.15: 


Kinderfunk. 16.00: Tanztee. 17.45: 
18,30: Veſpermuſik. 19.10: Blasmuſik. 
ſtunde. 21.10: Großer bunter Abend. 
22.45 00.30: Tanzmuſik. 
Warſchau. 

06,48: Schallplatten. 7 ra 
Preſſe. 12.10: Leichte Muſik. 


Die völkiſche Bücherei. 
20.10: Kameradſchafts⸗ 
22. 20: Eishockenkampf. 


5008.00: W e e 12.05: Polniſche 
19.05— 13.80: Schallplatten. 15.45: 


Schallplatten. 17.00: Tanzmuſik und heitere Monologe. 18.15: 
Violinvortrag. 19.00: Strawinſky: Fragmente aus dem Ballett 
„Petruſchka“ (Dir.: Der Komponiſt. Schallplatten. 19.20: 


Städte und Kleinſtädte Polens. 19.90: Wilnaer Revellers. 20.0: 
Leichte Muſik. 21.00: Konzert. 22.00: Werbekonzert. 2.15—01.00: 
Tanzwmuſik. 5 


Die Poſt und die Zeitungen hat er zu verteilen, er rechnet 


macht der Bauer mit ſeiner Familie ſelbſt. Fuhren, die der 
Bauer für ſie ſtellt, etwa Holz aus dem Walde zu holen, 
Torf anfahren, müſſen auch abgearbeitet werden; von 
manchen, die kein Häuschen beſitzen, auch die Miete. So 
leiſten ſie während der Sommermonate, während derer ſie 
auf den benachbarten Großgütern Bargeld verdienen 
könnten, nur Abarbeit, und wenn der Winter kommt, haben 
ſie oft nicht das Notwendigſte an Nahrung und Kleidung. 
Brot wird vielfach nur zu Feiertagen gebacken. Ihre 
Hauptnahrung ſind Kartoffeln und Mehl⸗ 
ſpeiſen. Etwas Geld zu Salz und für ein Ferkel, das 
ſie zum Schlachten heranziehen, verdient der Hausvater beim f 
Schuheflicken, als Küſter, als Gelegenheitsarbeiter, oder ein 
erwachſenes Kind dient beim Bauern und ſchickt das Geld 
nach Hauſe. Oft können ſich dieſe beſonders kinderreichen 
Arbeiterfamilien, die etwa 15 Prozent der Dorfbevölkerung 
ausmachen, nur ſchwer, ſehr ſchwer durchbringen. J 
Was das Wohnen anbelangt, ſo ſind auch die reicheren 
Bauern ſehr anſpruchslos. Sie haben neben der Küche nur f 
einen Wohnraum, die „große Stube“. Hier ſchlafen Bauer 
und Bäuerin. Normalerweiſe lebt man in der Küche. in 
der die Kinder auch ſchlafen. Der Knecht hat ſeine Schlaf⸗ 
ſtätte im Stall, der ſich unter dem gleichen Dach befindet 
und den größten Teil des Gebäudes einnimmt. Auch in 5 
beſſere Verhältniſſe verpflanzt, würden dieſe Menſchen ihr 
beſcheidenes Daſein kaum aufgeben können. Der größte 
Bauer des Dorfes hat vor mehreren Jahren ein neues 
Haus mit fünf Zimmern und Küche gebaut. 1% Jahre 
nach Fertigſtellung des Gebäudes hatte er außer einer 
kleinen Schlaffammer neben der Küche noch keine Stube 
benutzt. Er iſt kinderlos, Taufen oder Hochzeiten konnten 
alſo nicht geweſen ſein. Abends iſt die Bauernfamilie mit 
den Dienſtboten in der Küche um eine winzige Petroleum⸗ 
lampe verſammelt — elektriſches Licht gibt es noch nicht. 
Die Kinder machen ihre Schularbeiten, einer lieſt aus dem 
Wochenblatt vor, die andern unterhalten ſich plattdeutſch. 
Im Winter ſurren mehrere Spinnräder, denn Wolle für 
Strümpfe und Handſchuhe, und Flachs für Nähgarn und 
Leinen wird ſelbſt geſponnen. Gewebt wird nicht mehr im 
Hauſe; dieſen kleinen Verdienſt gönnt man dem Weber. 


Der Mittelpunkt des Ortes iſt die Schule. Das Ge⸗ 
bäude faßt neben dem Klaſſenzimmer die kleine Wohnung 
des Lehrers und den geräumigen Betſaal. Der Lehrer iſt 
der einzige Gebildete im Dorf, er ſpielt eine große Rolle. 
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dem Dorfſchulzen aus, wieviel Abgaben auf den Morgen 
kommen, er ſchreibt für alte Leute die Briefe an Verwandte 
in Amerika und was es ſonſt zu ſchreiben gibt. Da kommt 
dann am Sonntag nachmittag ein altes Mütterchen mit 
„einer großen Bitte“ zum Herrn Lehrer. Aus einem alten 
Zeitungspapier holt ſie einen zerknitterten Briefbogen, einen 
durchſichtigen Umſchlag und den Brief des Sohnes, der be⸗ 
antwortet werden fol. Was er alles wiſſen will! Ob 
Schulzes Ottilie ſchon geheiratet hat, wer den See pachtet, 
„wie die Schweine zahlen“. Wenn der Lehrer dann von 
ſich aus noch vom Wetter ſchreibt, wie die Ernte war und 
wer von den Nachbarskindern ſchon zur Schule geht, kann 
er einen Handkuß hei glücklichen Mutter nur mit Mühe 


r 


abwehren. 


ſetzung vom Jahre 1983 
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Der Pfarrer kann jede Gemeinde böchſens viermal 


Kirche. 
im Jahr beſuchen, darum iſt der Lehrer zugleich Kantor. 
Er hält Sonntags im Betſaal Leſegottesdienſt, ſpielt Orgel, 
tauft die Neugeborenen, beerdigt, unterrichtet Konfirman⸗ 
den, bietet vor der Trauung auf, leitet den Poſaunenchor. 
Da er ſelbſt meiſtens Bauernſohn iſt, kann er gut mit ſeinen 
Leuten umgehen und iſt darum auch beliebt. Bei feinen 
Grabreden weinen ſelbſt die Männer und nachher heißt es: 
„Wat hat hej dat ſchmock ſeggt!“, wenn er Perſönliches aus 
dem Leben des Verſtorbenen mit einflocht. 5 
Zur Schule gehört Land, das der Lehrer ſelbſt bearbeitet. 
Er iſt auch der Führer in landwirtſchaftlichen Dingen, da 
er ſich für Neuerungen intereſſiert. (Fortſ. ſ. rechte Seite.) ) 


Briefkaſten der Redaktion. 


W. 14. 12. 34. Da Ihre Rente nicht aus irgend einer ſozialen 
Verſicherung herrührt und auch nicht das iſt, was man bei Beamten 
und Privatangeſtellten als Ruhegehalt bezeichnet, ſondern aus 
einem für Sie geſicherten Kapital reſp. an den Zinſen desſelben, 
fällt Ihr ganzes Einkommen, alfo ſowohl Ihre ſog. Rente wie auch 
Ihr Zinſenertrag unter Teil I des Ein ommenſteuergeſetzes, bei 
dem die Steuerpflicht mit 1500 Zloty Einkommen beginnt, und zwar 
in die Stufe 15 (Einkommen von 3400 bis 3000 Zloty). Die 
Steuer beträgt 112 Zloty und 10 Prozent Zuſchlag dazu. 


„Junger Bauer.“ Die jämtlihen Nummern, die Sie uns 
eingeſandt haben, find Nummern der Kriegsanleihen. Dieſe Num⸗ 
mern werden aber nicht ausgeloſt, ſondern ausgeloſt werden nur 
die Nummern der Anleiheablöſungsſchuld, in die die Kriegs⸗ 
anleiben umgetauſcht worden ſind. 


K. 100. Die fraaliche Nummer iſt am 3. Dezember d. J. nicht 
ausgeloſt worden. 


„Lindemann K.“ 1. Der Schuldner muß Ibnen nach wie vor 
die vereinbarten 8 Prozent Zinſen len, denn die Staslierale 
betraf nur "ge und “en 
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für die Landwirtſchaff — 45 
rufen. 2. Unſerer Anſicht na Sie, obgleich Sie Agen, we 
ſind, gegen Invalidität und ann ei ve — — werden müſſen, wen 
Sie ſtändig gegen Lohn beſchäftigt wurden. Wenn Sie nicht v 
ſichert worden find, jo können Sie den Arbeitgeber für den Schade 
. machen. ak e 
P. J. 184. Wenn Sie in 1 0 
ein e für Ihre Juan oder das r ausbedungen 1 
haben, haben Sie von Ibrem bisherigen Arbeitgeber nichts 
fordern. Sie müſſen indeſſen auf Grund Ihres Dienſtverhältniſf 
in der Angeſtelltenverſicherung (in Polen: Verſicherung gelſtiger 
Arbeiter) verſichert ſein, und aus dieſer Verſicherung ſtehen Sa 
Anſprüche auf Invaliden⸗ reſp. Altersrente zu. Wenden Sie ſich 
an die Übezpieezalnia Krajowa in Poznan. Sollten Sie die el. 
Zeit über nicht verſichert geweſen fein, fo it Ihnen der Ardeit⸗ 


geber für den e dert tbar. 


Auch jest noch 7 


tanrı man von außerhalb auf die „Deutſche 


Rundschau, pro Monat Januar abon⸗ 
nieren, wenn das Bezugsgeld von 3.89 Ztoty 
direlt an uns überwieſen wird. 


\ Geſchäftsſtelle Deutſche Rundſchau. 1 


Neben der Sprache tft die Kirche die Hauptmacht, die 

die Deutſchen zuſammenhält: Sie ſpielt die größte Rolle. 

\ Da es noch keine bürgerlichen Standesämter gibt, ift eine 

- Hochzeit ohne kirchliche Trauung undenkbar. Ein Aus⸗ 

tritt aus der Kirche wäre gleichbedeutend mit einem 

Austritt aus der Volksgemeinſchaft. — Im 

Betſaal ſitzen die Frauen und Mädchen, beide wieder von 

| einander getrennt auf der linken Seite, rechts die verheira⸗ 

| teten und ledigen Männer. Die vorderſten Bänke find für 

N die „Reichen“ reſerviert. Nur wer eine beſtimmte Morgen⸗ 

zahl an Land beſitzt, darf in die „Vorbank“. Dieſe kommt 

ſonſt nur noch der Lehrerfamilie zu. Setzt ſich die Lehrer⸗ 

frau etwa hinten zu den Armen, ſo ſchütteln die Reichen 

nur den Kopf. Sie ſind geneigt, ihr das als Hochmut aus⸗ 
zulegen. 


Alte religiöſe Sitten haben ſich bis heute in 
dieſen abgeſchloſſenen Dörfern erhalten. Am Karfreitag iſt 
das Dorf ſtill. Es läutet keine Glocke, in dunkeln getragenen 
Kleidern — neue dürfen erſt am Oſterſonntag angezogen 
werden — erſcheint die Gemeinde vollzählig zum Gottes⸗ 
dienſt. Die Erwachſenen eſſen an dieſem Tage nichts, die 
Kinder bekommen Brot und Milch. So können auch die 
Frauen alle in die Kirche gehen. Traurig und ſchleppend 
klingt der Gemeindegeſang ohne Orgel und Poſaunenchor. 
Am Nachmittag iſt wieder Gottesdienſt und ein Teil der 
Gemeinde bleibt bis dahin in der Lehrerwohnung und bei 
nahen Bekannten. Der Betſaal iſt nachmittags wieder 
gefüllt. Erſt wenn die Sterne erſcheinen, wird zu Abend 
gegeſſen. 


Wie freut ſich jung und alt nach dieſem Trauertag auf 
die Auferſtehungsfreude des Oſterſonntags. Sie können den 
Morgen kaum erwarten. Die Kinder ſuchen das Oſter⸗ 
lämmchen in der aufgehenden Sonne, die Erwachſenen ſtehen 
vor den Türen und hören auf das Poſaunenſpiel auf dem 
Friedhof. „Wachet auf, ruft uns die Stimme“ und „Chriſt 
tt erſtanden“, wer könnte da unzufrieden oder traurig blei⸗ 
ben? Und dann die wunderhübſch bemalten Oſtereier! 
Zum Frühſtück gibt es an dieſem Feſttag Kuchen, Butter, 
Kaffee und gekochte Eier, man ſtelle ſich vor, gekochte Eier 
foviel jeder mag! Was das heißt, weiß man nur zu würdi⸗ 
gen, wenn man die ſonſtige Anſpruchsloſigkeit dieſer Men⸗ 
ſchen kennt. Die beiden Gottesdienſte am Vor⸗ und Nach⸗ 
mittag ſind wieder überfüllt. Am zweiten Feiertag dürfen 

die Knaben, am dritten die Mädchen in aller Herrgottsfrühe 
zum „Stiepern“ gehen. Birkenruten dafür wurden wochen⸗ 
lang vorher in Flaſchen gezogen. Mit einer Schleife ge⸗ 
ſchmückt dienen ſie heute als Stieperrute. Ganz freche 
Burſchen nehmen wohl auch Wachholderzweige. Wehe dem, 
der an dieſen Tagen ausſchlafen möchte! Erbarmungslos 
werden ſeine Beine wund geſtiepert. Sogar der Lehrer muß 
herhalten. Die Schulkinder kennen Oſtern keine Scheu und 
erſcheinen in kleinen und größeren Gruppen mit ihren Ruten 
zum Stiepern, wozu ſie ein nettes Sprüchlein ſagen. Sie 
bekommen den obligaten Kuchen und bunt bemalte Eier und 
ziehen ſtolz ab. 


Zu Pfingſten wird jedes Haus mit grünen Zweigen, 
Kalmus und Blumen geſchmückt. Auch der Betſaal ift kaum 
wieder zu erkennen. Zwei Bäume umrahmen den Altar, 
es duftet faſt zu ſtark nach Flieder und friſchem Grün. 


Weihnachten iſt der Höhepunkt des winterlichen Lebens. 
Kaum iſt der erſte Schnee gefallen, da beginnt der Lehrer 
— nach der Schule ſchon mit dem üben der Weihnachtslieder. 


Er bezeichnet jedem Kinde einen Liedervers aus dem Geſang⸗ 0 
eee eee eee 


buch, das es mit guter Betonung ar dig lern 
O, wie gehen die Tage langſam vor Weihnachten! 
ſall man Geld für „Geſchenke“ zur Schule mitbringen. 
Jeder gibt ſoviel er kann, ganz Arme gar nichts. Dafür 
werden Pfefferkuchen, Bonbons und Nüſſe gekauft. Der Leh⸗ 
rer ſtiftet vielleicht einen Korb Apfel, alles wird gezählt und 
genaueſtens eingeteilt und die Päckchen gemacht. Erwachſene 
Mädchen kommen zuſammen und machen aus buntem Sei⸗ 
den⸗ und Glanzpapier Ketten und Blumen für den Chriſt⸗ 
baum in der Kirche. Und endlich iſt der Heilige Abend da. 
Der Gottesdienſt beginnt erſt um 5 Uhr, aber viele Schul⸗ 
kinder erſcheinen ſchon mittags im Klaſſenzimmer, ein Stück 
Brot und eine Kerze im Taſchentuch eingebunden, denn ohne 
Kerze kann heute kein Kind im Betſaal ſtehen. Die er⸗ 
wachſenen Kinder des Lehrers gehen abwechſelnd in die 
Klaſſe, um die übermütigen zur Ruhe zu zwingen. Die 
Lieder werden noch einmal durchgeſungen und endlich, endlich 
läutet die Glocke. Der Weihnachtsbaum wird angezündet, 
die Gemeinde hat Platz genommen und wartet auf die kleinen 
Sänger. Die brennende Kerze in der Hand, die Mädchen 
links. die Knaben rechts, kommen ſie ſingend herein und 
ſtellen ſich in zwei Reihen, der Kreuzform des Ganges fol⸗ 
gend, in der Kirche auf. Bei dem ſchönen Weihnachtslied 
„Vom Himmel hoch da komm ich her“, verſuchen Orgel, Po⸗ 
ſaunenchor, Kinder und Gemeinde ſich in Spiel und Geſang 
zu übertönen. Nach der Predigt ſagen die Kinder ihre 
Sprüchlein her, immer abwechſelnd, ein Mädel, ein Junge. 
Zaum Schluß erſcheint Knecht Ruprecht mit Stock und Weih⸗ 
nachtskorb und jagt ſein Gedicht. Gerade in dieſes ver⸗ 
ſchneite Dorf hat ihn das Chriſtkind geſchickt, zu dieſen Kindern 

perſönlich. Jedes Kind erhält ſein Päckchen, die Frau des 

Lehrers verteilt Kuchen und Apfel an arme Kinder, die die 
Mütter auf dem Arm berbrachten. Sie kennt ſie ja alle mit 
Namen und weiß, wer daheim keine Beſcherung hat, kein 
N briſtbäumchen ſieht. O, wer doch nur das Glücksgefühl der 
Kinder nach der Andacht beſchreiben könnte! Als ich mit 
i dreizehn Jahren von zu Haufe fort, in eine höhere Schule 
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ſollte, war mein erſter Gedanke „jetzt kann ich nie mehr zu 
Weihnachten in der Kirche ſingen“ und die Tränen kamen 
mir faſt. 

Das ſind die Feſte der Deutſchen in Kongreßpolen. Eine 
große Rolle ſpielen noch Familienfeiern, wie Kind⸗ 
taufen und Hochzeiten. Einen geſelligen Zuſammenſchluß 

der Jugend in einem Verein gibt es nicht. Der Lehrer 
gründet von Zeit zu Zeit einen Geſangverein, ſeine er⸗ 
wiachſene Tochter ſingt mit den Mädels des Dorfes Volks⸗ 
lieder. Aber es dauert nie lange, bis ſich die Mädchen unter⸗ 
einander verklatſchen und als Feinde auseinandergehen. 
Eine „Muſik“ bei einem Bauern, auf der nach einer Geige, 
Flöte und Klarinette getanzt wird und die oft mit einer 
Schlägerei endet, iſt ihnen lieber. 


Sie leben in einer eigenen abgeſchiedenen Welt, dieſe 
Deutſchen. Die Poſt wird von der abgelegenen Bahn⸗ 


ſtation in das ſieben Kilometer entfernte Gemeindedorf 
gebracht. Dort liegen dann Briefe und Zeitungen offen in 

einem Fach. Wer zufällig in der Gemeinde zu tun hat, 
bringt die Poſtſachen für das ganze Dorf mit, die er beſten⸗ 
falls ſofort zum Lehrer trägt. 

bei ihm zu Hauſe liegen. 


Oft bleiben ſie einige Tage 


Mit Deutſchland haben dieſe Bauern keinerlei Ver⸗ 
bindung mehr. Vor dem Kriege waren wohl einige von den 


Armeren als Saiſonarbeiter im Reiche. Sie ſind in der 
großen Menge der polniſchen Arbeiter nicht aufgefallen. Hat 
heute der Lehrer etwa einen Beſuch aus Deutſchland, ſo 
kommen die Bauern abends zu ihm, ſitzen an dem warmen 
Ofen und wollen wiſſen, „was denn da in Deutſchland zu 
hören iſt“. Und man erzählt von München, von dem un⸗ 
geheuren Verkehr in Berlin und wie er geregelt wird, wohl 
auch vom Zvologiſchen Garten. Es wird ſpät, ehe man aus⸗ 
einander geht. Ich wünſchte jedem, daß er einmal ſolch 
einen Abend miterleben dürfte. Er könnte ſich nirgends ſo 
ſehr wie hier unter Deutſchen fühlen. 


Dieſe Deutſchen im ehemaligen Ruſſiſch⸗Polen waren 
immer durch ihren Glauben und ihre Sprache, durch Sitten 
und Gebräuche von ihren Umwohnern ſtreng geſchieden. 
Sie waren gute Staatsbürger, deutſche Beamte waren als 
gerecht und gewiſſenhaft von der Ruſſiſchen Regierung ge⸗ 
ſchätzt. Der Unterricht in der Schule war vormittags ruſſiſch, 
nachmittags deutſch. Die Deutſchen fühlten ſich unter der 
ruſſiſchen Herrſchaft wohl. Erſt während des Krieges ent⸗ 
wickelten ſich Gegenſätze zwiſchen Deutſchen, Polen und 
Ruſſen. Als deutſche Trupppen ruſſiſches Gebiet beſetzten, 
fing man an, die anſäſſigen Deutſchen zu haſſen. Gleichzeitig 
damit lernten die Deutſchen ſich bewußt als Deutſche zu 
fühlen. Die Gründung des Polniſchen Staates, die die 
Polen, welche bis dahin Minderheit waren wie die Deutſchen, 
zum Staatsvolk gemacht hat, hat für die Deutſchen neue 
Verhältniſſe geſchaffen, an die ſie ſich anpaſſen mußten. 
Ihre religiöſe, kulturelle und nölkiſche Eigen⸗ 
art werden ſie immer bewahren. 
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Man muß nicht das Wohl eines einzelnen 
im Auge haben, ſondern das Geſamtwohl. 
Friedrich der Große, in ſeinem Teſtament 1768 


Hitlers Weihnachtsfeier 


mit 1000 alten Kämpfern. 


Wie in den letzten Jahren, ſo verbrachte Adolf Hit⸗ 
ler auch am Heiligen Abend dieſes Jahres einige 
Zeit im Kreiſe von mehr als 1000 der älteſten 
Münchener SU und SS-Männer, die er in dem 
großen Wagnerſaal in München zu einem gemeinſamen 
Mittageſſen eingeladen hatte und die anſchließend von ihm 
beſchenkt wurden. Es waren Stunden herzlichſter 
Kameradſchaft. Der Saal war mit Tannengrün feſtlich ge⸗ 
ſchmückt. über die Tiſche ſpannten ſich Tannengirlanden, 
Saal, Galerien und Nebenräume waren dicht beſetzt mit 
alten Kämpfern, denen die Freude aus den Augen leuchtete, 
mit ihrem Führer Weihnachten feiern und einige Stunden 
frohen Zuſammenſeins verbringen zu können. 

Obergruppenführer Brückner und Gauleiter Adolf 
Wagner hatten alles aufs beſte gerichtet. Im Laufe der 
Feier richtete Adolf Hitler an die alten Kämpfer eine 
kurze, herzliche Anſprache. 

Beim Verlaſſen des Saales begrüßte der Führer eine 
ganze Reihe von alten Parteigenoſſen. Dann nahm Ober⸗ 

r Brückner die Beſcherung der SU: und 


| gruppenführe 
SS-Männer vor. 
Endlich 
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Auch die Oſtpreußiſche Zeitung 
erſcheint nicht meht 


Nach einer gemeinſamen Erklärung des oſtpreußiſchen 
Gauleiters und Oberpräſidenten Erich Koch und des 
Reichsobmannes und kommiſſariſchen Landesbauernführers 
von Oſtpreußen, Wilhelm Meinberg, ſtellt die in Kö⸗ 
nigsberg verlegte „Oſtpreußiſche Zeitung“ die 
offizielle Tageszeitung des Reichsnährſtandes Lan⸗ 
desbauernſchaft Oſtpreußen zum 1. Januar 1935 ihr Er⸗ 
ſcheinen ein, um, wie es in der Erklärung heißt, „auf dieſe 
Weiſe die Einheit der nationalſozialiſtiſchen Preſſe herbei⸗ 
zuführen“. Das Blatt teilt damit das Geſchick der „Deut⸗ 
ſchen Zeitung“, des Berliner politiſchen Hauptorgans für 
den Reichsnährſtand. 

Die „Oſtpreußiſche Zeitung“ hat ſich — das wol⸗ 
len wir ihr an dieſer Stelle bezeugen — in den letzten 
Jahren mit viel Geſchick und warmer Anteilnahme auch für 
die Belange des Deutſchtums in unſerer engeren 
Heimat eingeſetzt. Davon zeugt zuletzt noch eine auf⸗ 
ſchlußreiche Artikelſerie über die Lage des Deutſchtums in 
Poſen und Pommerellen, die kurz vor dem Weihnachtsfeſt 
in der „Oſtpreußiſchen Zeitung“ erſchienen iſt. Verfaſſer 
dieſer Reiſe⸗Berichte war der außenpolitiſche Schriftleiter 
des ſcheidenden Blattes, Freiherr von Eſebeck. 

* 


Die Verhandlungen in der Evangeliſchen Kirche. 

Wie aus Berlin gemeldet wird, follen die auf Ini⸗ 
tiative des oſtpreußiſchen Oberpräſidenten Erich Koch 
eingeleiteten Verhandlungen zwiſchen den gegneriſchen 
Gruppen in der Deutſchen Evangeliſchen Kirche noch zu 
keinem Ergebnis geführt haben. Es ſeien vor 
allem Perſonalfragen, die für den Abſchluß eines Ausgleichs 
ein Hindernis bilden. Immerhin wird verſichert, daß die 
N im Januar wieder aufgenommen werden 
ollen. 

Bemerkenswert iſt ferner, daß Landesbiſchof Paulſen 
von Schleswig⸗Holſtein die Mitglieder des dortigen Ober⸗ 
kirchenrates Chriſtianſen und Dr. Kinder, den 
Führer der Deutſchen Chriſten, beurlaubt hat, da ſie 


beide hinter dem Reichsbiſchof ſtehen. 


* 
Franz Rotter⸗Schaie wird ausgeliefert! 


Wie die Havas⸗Agentur meldet, befaßte ſich die Anklage⸗ 
kammer von Aix⸗en⸗Provence mit dem von der Deut⸗ 
ſchen Regierung geſtellten Auslieferungs⸗ 
begehren gegen Friedrich Schaie alias Rotter, 
einen der beiden in der Theaterwelt bekannten Brüder 
Rotter. Im Laufe der Verhandlungen erklärte Schaie, daß 
er den ihm von den deutſchen Behörden vorgeworfenen be⸗ 
trügeriſchen Bankrott nicht begangen habe, und daß das 
deutſche Auslieferungsbegehren einen politiſchen Zweck ver⸗ 
folge. In einem ausführlich begründeten Entſcheid 
— ſich die Anklagekammer für die Auslieferung 


Sowjets, waren alle in Frankreich Mitglieder des Bundes 


Verständigung Moskau — Großorient. 


Die Berliner katholiſche „Germania“ veröf⸗ 
fentlicht unter obiger überſchrift den nachſtehen⸗ 
den Aufſatz, der gewiſſe Hintergründe der neuen 
franzöſiſch⸗ſowjetruſſiſchen Freundſchaft be⸗ 
leuchtet: 

Die wegen des ſofort nach dem Herrſchaftsantritt des 
Bolſchewismus erlaſſenen Verbotes nach verſchiedenen Staa⸗ 
ten, vorzüglich aber nach Frankreich ausgewanderte ruſ⸗ 
ſiſche Freimaurerei iſt nichts weniger als untätig, 
wenn ſie auch gegenwärtig kaum in der Lage iſt, auf die Ge⸗ 
ſchehniſſe in den Vereinigten Sowjetrepubliken einen Ein⸗ 
fluß auszuüben. Durch den vollzogenen Eintritt Sow⸗ 
jetrußlands in den Völkerbund wurde aber ins⸗ 
beſondere eine Annäherung zwiſchen Frankreich und Ruß⸗ 
land erzielt, bei der die franzöſiſche Freimaurerei | 
unmöglich abſeits geſtanden fein konnte, da fie perſonell und 
ideell allzu ſehr mit der Regierungspolitik verfloch⸗ 
ten iſt. Es hat eine in ihrer Tragweite noch nicht abzu⸗ a 
ſchätzende, in ihren konkreten Ergebniſſen noch nicht endgül⸗ ö 
tig vorliegende Verſtändigung ſtattgefunden, als der 
ruſſiſche Kommiſſar für Außeres, Litwinow, in das „Haus 
der Nationen“ am Genfer See einzog. Die Vermutung iſt 
naheliegend, daß der Großorient unter ſeinen poli⸗ 
tiſchen Gegenforderungen für die Eingliederung 1 
des Sowjetſtaates in den Völkerbund eine Anderungder 
ruſſiſchen Innenpolitik hinſichtlich der Frei⸗ 
maurerei verlangt hat. 

Man wird der weiteren Herausſtellung dieſer Verhält⸗ f 
niſſe eine ſtarke Beobachtung ſchenken müſſen, da es ſich um 
Anderungen von größter Bedeutung für die Geſchicke N 
des Katholizismus in der ganzen Welt han⸗ 1 
deln kann. 

Die franzöſiſchen Großbehörden werden ſchon deshalb 
für die maureriſche Zukunft Rußlands ſorgen wollen, da 
unter ihrem Schutze ſich der größte Teil der geflüchteten 
Freimaurer zu Bauhütten verſammelt hat. Die bedeu⸗ 
tendſte ruſſiſche Loge in Paris heißt „Stern des | 
Nordens“, dann folgen die Werkſtätten „Freies Rußland‘, 
„Hermes“, „Prometheus“, „Aſtraea“ und „Morgenröte des 
Nordens“. Einige Namen dieſer Logen verraten in ihrer 
ſehnſüchtigen Zukünftigkeit die Gedanken der ruſſiſchen Frei⸗ 
maurer! Die zweigeſchlechtliche Großloge „Droit Humain“, 
die alſo Männer und Frauen in ihre Bauhütten aufnimmt, 
und deren Zentralſitz Paris iſt, hat eine gemiſchte ruſſiſche 
Loge „Aurora“ aufgetan, deren Meiſter vom Stuhl die be⸗ 
kannte ruſſiſche Romanſchriftſtellerin Nagrodzka iſt. Auch 
die Sturmtruppe, die Hochgarde, dürfen im Exil der 
ruſſiſchen Brüder nicht fehlen. Im Verbande des Hochgrad⸗ 
ſyſtems des Grand Orient de France wurde ein ruſſi⸗ 
ſches „Konſiſtorium“ (32. Grad) errichtet. Ruſſiſche 
Freimaurerzirkel befinden ſich ferner in London, Brüſſel, 
Kairo, Wiborg, Helſingfors, bis 1933 in Berlin und als 
Einſprenglinge in jugoſlawiſche Logen, unter deren Mit⸗ 
gliedern ſich berühmte Freimaurer des früheren Zaren⸗ 
reiches befinden. 

Erſt in den allerletzten Tagen wurde anläßlich des Pro⸗ 
zeſſes um die Echtheit der „Protokolle der Weiſen 
von Zion“ in Baſel der Name des ehemaligen Führers 
der ruſſiſchen Kadettenpartei, Miljukow, in den Zeitun⸗ 
gen als Zeuge genannt. Er iſt führendes Mitglied der Pa⸗ 
riſer ruſſiſchen Loge „Polarſtern“, deren Stuhlmeiſter 
Aykſentiew iſt, ehemals Miniſter im Kabinett des Frei⸗ 
maurers Kerenſki. Die Brüder des ruſſiſchen Logentums 
im 20. Jahrhundert von 1906 bis zum Verbot durch die 
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geworden und hatten dort den Geiſt des Groß⸗Orient in 
vollen Zügen in ſich aufgenommen. Sie hatten die Partei 
der konſtitutionellen Demokraten, die ſogenannte „Ka⸗ 
dettenpartei“, zu ihrer politiſchen Ausfallſtellung ge⸗ 
wählt und ſicherten ſich durch ſie die nötige politiſche Außen⸗ 
arbeit.“ In der Duma waren ſie durch ihre Partei anſehn⸗ 
lich vertreten. Nachdem 1917 die zariſtiſchen Sorgen der 
Brüder vorüber waren, ſaßen alle im Kabinett Ke⸗ 
renſki. 

Eine angeſehene Perſönlichkeit in dem franzöſiſchen frei⸗ 
maureriſchen Emigrantenzirkel iſt der ehemalige Pariſer 
Botſchafter der Kerenſki⸗Regierung, Baſil Maklak ow, fer 
nerzeit Ageordneter der 2., 3. und 4. Duma, der erſt nach der 
Anerkennung des Sowjetſtaates durch Frankreich feinen Ger 
ſandtenpoſten aufgab. Eugen Kadrin, der als führender Po⸗ 
litiker der Kadettenpartei mit dem liberalen Wiſſenſchaftler 
Profeſſor Kowalowſki einer der Organiſatoren des ruſſiſchen 
Logentums des 20. Jahrhunderts war, war neben Struwe, 
Kerenſki und dem Leiter des ruſſiſchen wiſſenſchaftlichen In⸗ 
ſtituts in Belgrad, Profeſſor Bazonow, ein beſtimmendes 
Mitglied in den angeführten Pariſer Bauhütten. Er ſtarb 
1921. 1919 war er Juſtizminiſter in der ruſſiſchen Nord: 
Weſt⸗Regierung. Die ruſſiſche orthodoxe Kirche 
hat auf einem Biſchofskonzil die Freimaurerei ebenſo 
wie die Sowjetregierung in Acht und Bann 
getan. f Be. 

Die Loge wurde auch von ihr als Gegenkirche 
empfunden und als ein „Gegenſtaat“ erklärt, der ſich nicht 
mit den Grundlagen des Nationalſtaates verträgt. Es iſt 
gänzlich falſch, wenn einige ſchlecht unterrichtete polniſch⸗ 
katholiſche Zeitungen die Anſicht vertreten, daß der 
Bolſchwismus die Freimaurerei unmittelbar unterſtütze, um 
die Logentätigkeit in Polen, Jugoſlawien und in der Tſche⸗ 
choſlowakei als Stimmungsmacherei für den Gottlofen- 
Fünffahrsplan zu verwenden. 0 


Republik Polen. Re) 
Der Dank des Staatspräſidenten. g 77 0 
Auf Veranlaſſung des Präſidenten der Republik dankt 
der Leiter der Zivilkanzlei durch Vermittlung der Preſſe 
den Vertretern der Geiſtlichkeit aller Glaubensbekenntniſſe, 
den Vertretern der Wiſſenſchaft und Kunſt, den öffentlichen, 
kulturellen und Berufsorgantfattonen, den Abordnungen 
der Volks⸗, Mittel⸗ und Hochſchulen, ſowie allen denjenigen, 
die aus Anlaß der 30 jährigen wiſſenſchaftlichen Tätigkeit des 
Staatspräſidenten dieſem Glückwünſche dargebracht haben. 


Filmabend in der Deutſchen Botſchaft. 

Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur meldet: Am Frei⸗ 
tag fand in der Deutſchen Botſchaft in Warſchau die Vor⸗ 
führung eines deutſchen Chopin⸗Films ſtatt. An⸗ 
weſend waren Mitglieder der Regierung, Vertreter des 
diplomatiſchen Korps, der Film⸗, Künſtler⸗ und Geſell⸗ 
ſchaftskreiſe der Hauptſtadt uſw. Erſchienen waren u. 
Miniſterpräſident Ko z kowſki, Unterrichtsminiſter 
Vedrzeiewica, Handelsminiſter Raſchman, der ita⸗ 
lieniſche Botſchafter Baſtianini und die Gattin des fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafters Laroche. 1 
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Polens Zahlungsbilanz 1933. 


Nach den Berechnungen des polniſchen Statiſtiſchen Haupt⸗ 
amtes ſtellte ſich die polniſche Zahlungsbilanz 1933 folgender⸗ 
maßen dar (in Mill. Zloty; die erſte Zahl bedeutet Forderung, die 
zweite Verpflichtung). 

1. Kreditumſätze 758 — 804, darunter: Staatsverſchul⸗ 

dung 3 — 50, Verſchuldung der territorialen Selbſtverwaltung 

1 — 5, Beteiligungen an Unternehmungen 43 — 20, Kredite in 
Obligationen und Pfandbriefen 20 — 11, Barkredite von Unter⸗ 
nehmungen 435 — 531, Bankkredite 139 — 151, Wertpapierumſätze 
im zwiſchenbanklichen Verkehr 7 — 14, Deviſen und Auslands⸗ 
valuten Eingang 48, Ausgang —. 

2. Vermögens vorteile (Prozente, Proviſionen, Kite 
pons, Dividenden uſw. 15 — 238, darunter: Staatsſchulden For⸗ 
derungen —, Verpflichtungen 89; Schulden der territorialen Selbſt⸗ 
verwaltung Forderungen —, Verpflichtungen 14; Bar⸗ und 
Warenkredite 9 — 52; Bankkredite 5 — 19; Kredite in Obligationen 
und Pfandbriefen: Forderungen —, Verpflichtungen 27. 

3. Dienſtleiſtungen, einſeitige Leiſtungen 406 — 23g, 

darunter: Verkehrsleiſtungen 153 — 48, Verſicherungen 18 — 18, 
Auswanderung zu Erwerbszwecken 145 — 23, Touriſtik 31 — 70, 


polniſch⸗Danziger Auseinanderrechnung 36 — 41, gemeinnützige 
Geſellſchaften 5 — 1. i * 
4. Waren umſätze 1033 — 1009, darunter: Außenhandel 


(ohne die Freie Stadt Danzig einſchließlich Silber und Schmuggel) 
928 — 855, Goldbewegung 105 — 154. 1 


Dauerarbeitsloſigkeit im Neich erfolgreich bekämpft. 


Intereſſante Aufſchlüſſe der Arbeitsloſenſtatiſtik. 


Aus Berlin wird uns geſchrieben: 

Die amtlichen Zahlen der Arbeitsloſenſtatiſtik werden von der 
Bevölkerung von Monat zu Monat mit lebhaftem Intereſſe ver⸗ 
folgt. In ihrer ſtändigen Verminderung wird ein erfreuliches 

Zeichen für den Erfolg der Arbeitsbeſchaffungsbemühungen der 

Regierung und für die zunehmende Wirtſchaftsbelebung erblickt. 
; Auch der Umſtand, daß im November 1934 eine geringe jahreszeit- 
lich bedingte Zunahme der Erwerbsloſen, wie ſie ſelbſt in den Zei⸗ 
ten der beſten Konjunktur eintritt, gemeldet wurde, beeinträchtigt 
den Geſamteindruck nicht. Es bleibt die Tatſache beſtehen, daß es 
im Verlaufe von zwei Jahren gelungen iſt, vier Millionen Arbeits⸗ 
loſe wieder in Lohn und Brot zu bringen. 

Eine genauere Nachprüfung der Arbeitsloſenſtatiſtik und eine 
Aufgliederung ihrer Zahlen macht das Geſamtergebnis aber noch 
erfreulicher, weil ſich dabei ergibt, daß vor allem die Dauerarbeits⸗ 

loſigkeit ſtark eingeſchränkt werden konnte. Die Statiſtik unters 
ſcheidet bekanntlich Hauptunterſtützungsempfänger der Arbeits⸗ 
loſenverſicherung und Krtiſenfürſorge einerſeits und Wohlfahrts⸗ 
erwerbsloſe andererſeits. Die letztere Gruppe, die olſo die ſo⸗ 
genannten Ausgeſteuerten umfaßt, ſtellt die Maſſe jener Dauer- 
erxwerbsloſen dar, denen die Erwerbsloſigkeit ſchon beinahe als 
Daſeinszweck erſchienen iſt. Für ſie war das Schickſal der Arbeits⸗ 
loſigkeit beſonders hart, weil es ihnen ſeeliſch jede Lebenszuverſicht 
nahm und ſie in das Dunkel der Hoffnungsloſigkeit ſtieß. 
Für die Monate März bis Oktober 1934 ergibt ſich für die 
Geſamtheit der unterſtützten Arbeitsloſen eine ſtändige Abnahme, 
die gegenüber dem Vormonat im März 20,4 Prozent, im Juli 1,8 
Prozent, im Oktober 18 Prozent betrug. Bei den Hauptunter⸗ 
ſtützungsempfängern war die Abnahme im März noch etwas größer, 
nämlich 22,7 Prozent. Dann aber ergibt ſich ein weſentlich anderer 
Verlauf. Juli und Auguſt bringen eine Zunahme um 1 bzw. 0,4 
Prozent, September eine Abnahme um 3,5 Prozent, und der Ok⸗ 
tober wieder eine Zunahme um 0,9 Prozent. In dieſen Zahlen 
ſpiegeln ſich die fahreszeitlich und durch andere für einzelne Wirt⸗ 
ſchaftszweige geltenden, durch ſpetzielle Umſtände bedingten Be⸗ 
ſchäftigungsſchwankungen. Diejenigen, die hier vorübergehend 
wieder einmal erwerbslos werden, haben doch aber immer die Hoff⸗ 
nung, daß morgen oder übermorgen ihr Arbeitsplatz wieder frei 


Die Wohlfahrtserwerbsloſen haben ſich von März bis Oktober 
beſtändig vermindert, im März um 17,4 Prozent gegenüber dem 
Vormonat, im Oktober immer noch um 6 Prozent, alſo um erheblich 
mehr als die Verminderung der Geſamtzahl der unterſtützten 
Arbeitsloſen ausmachte. Für dieſe bedauernswerteſten Opfer der 
Kriſis iſt alſo eine nachhaltige Beyerung der Lage eingetreten. Das 
wird noch deutlicher, wenn man die abſoluten Zahlen der Haupt⸗ 
unterſtützungsempfänger und der Wohlfahrtserwerbsloſen mit⸗ 
einander vergleicht. Es waren vorhanden: 


1 1983 1984 
Hauptunterſtützungsempfänger: 31. 3. 2 165 891 1 160 425 
Be ” 1 1 647 155 1 089 046 

” 31. 10 1 388 612 1 064 042 
Wohlfahrtserwerbsloſe 31. 8 2 299 151 985 336 
7. 31. 7. 1 766 286 762 116 

” 31. 10. 1 394 823 638 650 


Dieſe Tabelle zeigt, wieviel ſtärker die Zahl der Wohlfahrts⸗ 
erwerbsloſen, alſo der am längſten arbeitslos Geweſenen, zurück⸗ 
gegangen iſt gegenüber den nur von verhältnismäßig kursfriſtiger 
Arbeitsloſigkeit Betroffenen. 


ehr Produitenmartt. 

Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörſe 
vom 27. Dezember. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
la dungen für 100 Kilo in Noty 

Standards: Roggen 706 @/l. (120,1 f. h.). Weizen 737.5 g/l. 
(125,2 f. h.). Brauaerfte 707 g/l. (120,1 f. h.), Einheitsgerſte 685 /. 
a f, b.). Sammelgerſte 661 g/l. (112 f. h.), Hafer 468,5 g/l. 


a Transaktionspreiſe: 
Roggen 25 to 15.50 blaue Luvinen — fo —.— 
— to —.— Braugerſte — to —.— 

g ie Einheitsaerite — to —.— 

Stand.⸗Weiz. — to —.— Biltoriaerbien — to —.— 
a 0 — to —.— Speiſekart. — to —.— 
Weizenkleie. gr. — to —.— Sonnen» 

Hafer — to —.— blumenkuchen —io —.— 

5 5 Rihıpreıle: 

Rogaen 15.50 15.75] Roaggenkleie 10.50 11.00 


Meizentleie, fein . 10.25—10.75 


Standardweizen. . 16.00—16.50 
Weizenkleie, mittelg. 10.25 - 10.75 


t Brauaerite 21.00 — 21.50 


b) Einheitsgerſte . 18.00 — 18.50 Weizentlete, grob . 10.75-11.25 
c) Sammelgerſte . 16.50 — 17.00 Gerſtenkleie 11.25 — 12.25 
afſer 15.25 — 15.50 Winterraps 39.00 — 41.00 
oggenm. A 0-55 %% 22.50 — 28.25 Rübſen 37.00 —38 00 
7 180-65 21.00—22.25 | blauer Mohn. . 34.00—38.00 
7 II 55 70% 16.50 — 17.25 Senf 43 0046.00 
Roggen- Leniamen . . 41.00—44.00 
5 ſchrotm. 0-95 % 18.00 — 18.25 Sommerwicken . 24.00 — 25.00 
Nogaen - Viktorigerbſen 38.00 — 42.00 
nachmehl unt. 70 / 14.25 15.00 elderbien . . 238.00—31.00 
Weizenm. A 0-20°%, 29.00 —31.00 vmothee . . . 50.00--60.00 
Aa 1 0-45%. 27.,25— 28.25 | blaue Lupinen . . _ 8.25—9.(0 
“ 10 0-55°/, 26.25 — 27.25 Gelbtlee, enthülſt . 72.00 — 80.00 
in ID 0-60°%, 25.25 — 26.25 Weißklee . . 75.00-95.00 
7 TE 0-65%, 24.25— 25.25 Rotklee. . 105.00 125.00 

Si IIA 20-55%, 22.25—23.75 | Speiletartoffeln Pom. —.— 

00 118.20-65°/, 21.75 — 23.25 | Sypeiſekartoff. n. Not. —.— 

= 110 45-55, —.— Fabriktartoff. p. x g/, 0.13 
. 1945-65 % 21.25 — 21.75 Kartoffelflocken . . 11.00-11.75 
? 15 IIE 55-60% —.— Leinkuchen 17.00 —17.50 
ö 7 IF 55-65% 16.75— 17.25 Raps luchen . 13.50 —14.00 
„I 60-65). —.— Sonnenblumenkuch. 17.00 —18.00 
FR II A65-70%/, 14.75—15.75 Kolostuchen . . 15.00—16 00 
Weizenm. 1870-75 ¼ 12.25—12.75 Roagenſtroh. loſe 3.50—4.00 
Weizenſchrot⸗ a Netzeheu. lofe. 8.00 —9.00 


nachmehl 0-95%, 17.7518. 75 Sofaſchrot 
Trockenſchnitzel 8.00—9.00, Roggenpreßſtroh 3.75—4.50 
Allgemeine Tendenz: zubig, Roggen, Gerſten Hafer, Roggen» 
und Weizenmehl ruhig. eizen ſchwach. Transaktionen zu 
anderen Bedingungen: \ 


Roggen 657 to | Speiſekartoffel — 0 | Hafer 42 to 
Weizen 95 to] Fabritkartoff. — to] Leinkuchen — to 
Mahlgerfte — to Saatkartoffel —to | Peluſchken — to 
; 8 Braugerſte 221 to] blauer Mohn — o] Rapskuchen — to 
b) Einheits- „ 2350 weißer Mohn — to] Rübſen 5 to 
e Sammel-, 33 to Netzeheu —ı0 | Gemenge — to 
Roggenmehl 4810 | Weihtlee —to | Lupinen — 10 
Weizenmehl 28to Gerſtenkleie — to] Raps — 10 
iktor.⸗Erbſl. — to Seradella — to] Sommerwicken — to 
Feld⸗Erbſ. 25 t0 | Trockenſchnitzel — to] Bl. Lupinen 70 
Erbſen to Senf — to] Timothee 
Koggenkleie 56 to Kartoffelflock. — o | Sonnenblumkch. 
Weizenkleie 37 to Rot⸗Klee — to olle m 
eſamtangebot 1578 to. 
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Birtihnftline Rundſchau. 


tionsſtätten inveſtiert wurde, wird, 


auf die Dauer untragbar iſt. 


Das Ende der Kartellfreiheit im Reich. 


Von Profeſſor Dr. Fritz Zadow⸗Berlin. 


Deutſchland iſt ſeit der Kriegsrohſtoffwirtſchaft das Land der 
Kartelle geworden, d. 5. der Zuſammenſchlüſſe von ſelbſtändig 
bleibenden Unternehmungen derſelben Art zur Einſchränkung des 
freien Wettbewerbs. Seit dem Zeitabſchnitt 1903/1906, als das 
Reichsamt des Innern 385 kartellartige Gebilde feſtſtellte, iſt ihre 
Zahl faſt auf das Zehnfache geſtiegen. 


Der Hauptzweck der Kartelle iſt die Förderung der Wirtſchaft⸗ 
lichkeit techniſch und organiſatoriſch ſchlecht ausgerüſteter Betriebe 
durch Verkaufspreiſe, die bei dem heutigen Stand der techniſchen 
Leiſtungsfähigkeit der Gütererzeugung ungerechtfertigt ſind. Ver⸗ 
glichen mit dem Jahre 1926 ergibt ſich, daß heute noch die Karteu⸗ 
preiſe die freien Preiſe um 40 v. H. überſteigen. Sie ſind alſo in 
der Kriſe gegenüber dem allgemeinen Preisniederbruch ſtandhaft 
geblieben. Durch eine ſolche Preisbildung, die ſich nach den Un⸗ 
koſten des ſchwächſten Betriebes ſeiner Gruppe richtet, wird der 
deutſchen Volkswirtſchaft der Nutzeffekt derſenigen Betriebe ent⸗ 
zogen, die auf Grund hervorragender Leiſtungen ſowie ihrer Ini⸗ 
tiative, Erfahrung und Sachkenntnis auch auf dem Gebiete der 
Preiswürdigkeit Beſonderes leiſten könnten. 


Von den Preisbildungen geht eine anſteckende Wirkung aus, 
indem eine Monopolſtellung wieder andere nach ſich zieht. 
Der Bereich des freien Wettbewerbs verengt ſich mehr und mehr, 
und ſchon im vorigen Jahre wurde ſeitens des Inſtituts für Kon⸗ 
junkturforſchung feſtgeſtellt, daß bereits die Hälfte der Induſtrie⸗ 
erzeugung auf gebundene Märkte falle. 


Zu den wichtigſten Mitteln des Kartellweſens gehört auch eine 
verbandsmäßige Ausmerzung ungünſtig arbeitender Betriebe, um 
die Erzeugung rationeller zu geſtalten und ſie dem Abſatz anzu⸗ 
paſſen. Aber das Kapital, das in dieſen ausgemerzten Produk⸗ 
obwohl es nun nicht mehr 
arbeitet, künſtlich erhalten; denn ihm wird durch Quotenkauf, 
Pachtverträge uſw. eine Rente zugeſichert, die es ſelbſt nicht mehr 
verdient. Aus kapitaliſtiſchen Unternehmern werden kapitalkräftige 
Rentner. Die Auswirkungen der induſtriellen Rationaliſierung 
find durch ſolche Regulierungsformen des Wettbewerbs zweifellos 
um einen Teil ihrer Durchſchlagskraft gebracht worden. Wenn 
neues Kapital dazu verwendet wird, um eine moderne und ratio⸗ 
nelle Produktion zu ermöglichen, und wenn gleichzeitig die Unter⸗ 
nehmer, die in großem Umfange ſolches neues Kapital inveitieren, 
ihre Hand dazu bieten, daß früher inveſtiertes, aber nicht mehr 
fruchtbares Kapital weiter eine Rente erhält, ſo kann die ſich daraus 
ergebenden Möglichkeiten unwirtſchaftlicher Kapitalverwendung 
und falſcher Kapitalverteilung der Wirkungsgrad der Wirtſchaft 
wie des Kapitals in unökonomiſcher Weiſe belaſtet werden. 


Durch die Hochſetzung der Preiſe, vor allem 

für die von der weiterverarbeitenden Induſtrie 

benötigten Rohſtoffe. zur Zeit der ſchlimmſten Kriſe 

haben die Kartelle in rückſichtsloſer Ausnutzung ihrer 

einſeitig gebundenen Machtpoſition ganze Induſtrie⸗ 
gebiete gefährdet. 


Die außerordentlich ſtarken Einwirkungen, welche die Kartelle ſo⸗ 
wohl hinſichtlich der Kapitalswirtſchaft als auch der Verſorgungs⸗ 
wirtſchaft und der Preisgeſtaltung ausüben, erfordern, daß ſie mit 
anderen Augen angeſehen werden als privatwirtſchaftliche Unter⸗ 
nehmungen, die ihre Geſchäfte nach dem Grundſatz des freien 
Wettbewerbs betreiben. Der Staat konnte daher nicht teilnahmslos 
zuſehen, daß und wie die Kartelle die Wirtſchaft zwangswetſe 
ſteuern, nach ihrem Willen bilden und unter Umſtänden verbilden. 


In der Zeit vor 1933 ift ſeitens der Reichsregierung niemats 
eine klare Entſcheidung herbeigeführt worden. Die Notverordnung 
vom Dezember 1931 hat zwar zu einer zwangsweiſen Herabſetzung 
der gebundenen Preiſe geführt; aber die allgemeine Kartellpolitit 
trug doch mehr akademiſchen Charakter. In der erſten Zeit nach 
dem Umſchwung von 1933 herrſchte eine offenſichtlich kartell⸗ 
freundliche Stimmung. In 11 Fällen wurden Zwangs⸗ 
kartelle mit Preisbindungen oder zwangsweiſe Anſchlüſſe von 
Außenſeitern verfügt. Das in 30 Fällen jeitens des Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſteriums verfügte Verbot der Errichtung neuer oder 


Produktions⸗ 


jetzt ihre Daſeins berechtigung nachweiſen. 


der Erweiterung beſtehender Betriebe ſchuf in vielen Fällen über⸗ 
haupt erſt die Möglichkeit für Neukartellierungen oder für die 
Erhaltung bereits beſtehender Kartelle, deren Zerfall anderenfalls 
gedroht hätte. 


Seit dem Frühjahr 1934 iſt ein Zurücktreten dieſer 

Tendenz feſtzuſtellen, nachdem offenbar geworden war, 

daß die Begünſtigung der Kartellbildungen mit den 

konjunkturpolitiſchen N e der Reichsregierung 
erte. 


Der Reichskommiſſar für Preisüberwachung Dr. Goerdeler hat 
daher die geſamte Befugnisgewalt für das Preisgebiet auf ſeine 
Perſon konzentriert. Seine Verordnung vom 19. November d. J. 
greift aufs tiefite in die geſamte Privatwirtſchaft ein und bedeutet 
eine Aufhebung der freien Vertrags möglichkeiten im Kartellweſen. 
Sie bedeutet alſo auch die Aufhebung der Verfügungsmacht öffent⸗ 
lich⸗rechtlicher Organiſationen über das Preisgebiet. Es kann 
niemand mehr ein Kartell errichten oder eine Preiskonvention av⸗ 
ſchließen. Nicht nur die auf Bindungen beruhenden Preiſe werden 
revidiert, ſondern geprüft werden auch die Feſtſetzungen, Verap⸗ 
redungen, Empfehlun den von Preiſen, Mindeſtzuſchläge uſw (aljo 
ſämtkiche kaufmänniſchen Unterlagen), ſoweit fie ſeit dem 1. Junt 
1933 neu feſtgeſetzt oder zum Nachteil des Abnehmers verändert 
worden ſind. 

Der Reichskommiſſar hat erklärt, daß er eine ſeiner wichtigſten 
Aufgaben darin ſähe, die Wirtſchaft von Bindungen zu ve⸗ 
freien, die der Entwicklung und Verwertung der Gaben und 
Fähigkeiten des Menſchen entgegen ſtehen. Natürlich ſoll damit 
nicht einem zügelloſen Wettbewerb, dem ſedes Mittel recht iſt, der 
Weg frei gemacht werden. Keinesfalls darf die Lockerung der 
Preisbindungen zu einer Preisſchleuderei führen, und es ſoll un⸗ 
bedingt vermieden werden, daß Unternehmer auf Koſten dritter, 
etwa durch Nichtzahlung von Steuern oder durch unwirtſchaftliche 
Verwendung von Krediten, den Wettbewerber unterbieten. Preise 
ſchleuderei wird unter Anwendung des Wettbewerhsgeſetzes aufs 
ſchärfſte geahndet werden. Die Verbände, deren Preisbindungen 
fallen, ſollen das Recht erhalten, ihre Berufsgenoſen zu überwachen 
und deren Kalkulationen durch eine neutrale Stelle auf ihre 
Grundlagen prüfen zu laſſen. 

Manche Bindungen aber müſſen im Intereſſe der Nationat⸗ 
wirtſchaft als notwendig anerkannt werden. So hat der Reichs⸗ 
kommiſſar als berechtigt genannt 


die Preisbindungen der agrariſchen Wirtſchaft und der 
in duſtriellen Grundſtoffe 


beſonders ſoweit ſie mit internationalen Marktvereinbarungen zu⸗ 


ſammenhängen. Das trifft z. B. für die Eiſenkartelle zu. ferner 
für das Stickſtoffſyndikat und einige andere Zweige der Grobe 
induſtrie. 


Die landwirtſchaftlichen Marktregelungsverbände erſtreben 
einen gerechten Preis für ihre Produkte. während das Ziel 
eines jeden liberaliſtiſchen Kartells bisher noch immer die Er⸗ 
reichung eines höchſtmöglichen Preiſes wor. Im Gegenſatz 
zu der ſtarren Preisgebarung der Induſtriekartelle, die jede Kon⸗ 
junktur ſchließlich abwürzte und die Kriſe verlängerte, garan⸗ 
tieren die landwirtſchaftlichen Marktregelungsverbände ein ſtabiles 
Preisniveau und erſtreben Ziele, die im Intereſſe der Geſamt⸗ 
heit liegen. a 5 

Wenn früher die monopoliſtiſche Marktbeherrſchung das Ziel 
der Kartelle war, ſo müſſen nunmehr dieſe Auffaſſungen eines 
Wirtſchaftsliberalismus vergangener Zeiten verſchwinden. Heute 
kann die Aufgabe der Kartelle einzig und allein darin beitehen, die 
und Abfatzmöglichkeiſen unter lückenloſer Markt⸗ 
orientierung auf weite Sicht abzuſchätzen und in einen organiſchen 
Ausgleich zu bringen auf der Grundlage des volkswirtſchaftlich ars 
gerecht empfundenen Preiſes. Unter diefem Kurs. den der Na⸗ 
tionalſozialismus dem deutſchen Kartellweſen gegeben hat, beſteht 
die Gefahr, daß die Verbände nur ſolche Aufgaben erfüllen, die der 
ihnen zugedachten höheten Zielſetzung entſprechen. Sie müſſen 


Das Rußlandgeſchäft im Rahmen der deutſchen Wirt 


eee e, 
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Die demnächſt erſcheinende Dezembernummer der Zeitſchrift 
„Die Oſtwirtſchaft“, des Organs des Rußland⸗-Ausſchuſſes der 
Deutſchen Wirtſchaft, bringt einen ſehr beachtenswerten Aufſatz 
über die Stellung des Rußlandsgeſchäftes im Rahmen der deutſchen 
Wirtſchaftspolitik. 


Es muß ohne weiteres zugegeben werden, heißt es in dem 
Artikel, daß das Rußlandgeſchäft ſchwierig, zeitraubend, teil⸗ 
weiſe auch koſtſpielig und ärgerlich iſt. Es gehört nicht zu den 
„bequemen“ Geſchäften. Einleitung und Abwicklung erfordern 
Spezialkenntniſſe aller Art und — Nerven. Das pſychologiſche Mo- 
ment ſpielt im Rußlandgeſchäft eine größere Rolle als bei Ge⸗ 
ſchäften mit anderen Ländern. Es ſind daher ausſchlaggebend „die 
Perſonen der Handlung“. Kein Wunder alſo, wenn man heute nach 
vielem Unerfreulichen — wir nennen nur die leidige Frage der 
Dollarentwertung, die nachträglichen Reklamationen aus längſt 
abgewickelten Geſchäften und die damit verbundene Einbehaltung 
fälliger Beträge, die Mindeſtdiskontſatzangelegenheit uſw. — hier 
und da auf Reſignation ſtößt und manche Kreiſe angeſichts der Be⸗ 
lebung des Binnengeſchäfts wenig Neigung zeigen, noch Geſchäfte 
mit der UdSSR zu machen. 

Andererſeits aber fühlt wohl die Mehrzahl der an den deutſch⸗ 
ruſſiſchen Wirtſchafts beziehungen Intereſierten, daß der jetzige 
Zuſtand, der noch eine gewiſſe Verſchärfung durch die in den letzten 
ge Jahren geringe Beſtelltätigkeit und Vergebung fo mancher 

ufträge an unſere Konkurrenzländer erfahren hat, nicht den 
wahren Intereſſen der beiden Nationen entſpricht. Deutſchland 
braucht den ruſſiſchen Markt für ſeine Induſtrieerzeugnihe. 
Deutſchland iſt aber auch für die UdSSR ein wichtiges Abſatz⸗ 
gebiet ihrer Bodenſchätze, zurzeit bekanntlich das größte Abnehmer⸗ 


land. 
Die Außenhandelsſtatiſtik zeigt, daß der Handel 
Deutſchlands mit der WSSR in den letzten Jahren 


einen ſtarken Rückgang auſweiſt. 


Im laufenden Jahr iſt beſonders in der Ausfuhr nach der UdSSR 
eine auffallend ſtarke rückgängige Entwicklung mit dem unnatür⸗ 
lichen Ergebnis einer paſſiven Handelsbilanz Deutſchlands gegen⸗ 
über Rußland zu verzeichnen, die, wie erneut betont werden muß, 
Sollten in der Zukunft der deutſchen 
Induſtrie weiterhin Aufträge nur in fo geringem Maße zutetl 
werden und die derzeitige ſo kraſſe Diskrepanz zwiſchen Ein⸗ und 
Ausfuhr beſtehen bleiben, ſo muß das zwangsläufig dahin führen, 
die Einfuhr nach Deutſchland gleichfalls zu droſſeln und eine Vers 
lagerung des Imports vorzunehmen, der im Jahre 1934 doch ſehr 
zugunſten der UdSSR erfolgte. Die Weiterentwicklung der Kom⸗ 
penſationsgeſchäfte und Verrechnungsabkommen mit anderen Län⸗ 
dern wird das zulaſſen. Der Hinweis ruſſiſcherſeits auf die immer 
noch beſtehende aktive Zahlungsbilanz Deutſchlands gegenüber 
Rußland hat mit der gegenwärtigen Handelsſituation, die alletır 
für uns ausſchlaggebend ſein muß, nichts zu tun. 

Es ſcheint an der Zeit zu ſein, der im Rußlandgeſchäft ein⸗ 
getretenen Stagnation ein Ende zu bereiten. Es iſt nicht immer 


auch nicht vergeſſen das große Entgegenkommen, das Deutſchland 
in vielen Dingen gezeigt hat. 


Ihaftspolitif. 


Uſiſcherſeits könnte 


nützbringender Wirt beziehungen. j 
Man ſollte 


vieles vermieden werden, was das Geſchäft erſchwert. 


Aber auch vonſeiten einzelner 
deutſcher Firmen könnte vielleicht noch manches geſchehen, was dte 
deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen fördert. Und hiermit kommen wir 
auf die oben bereits angedeutete Einſtellung einzelner zum Ruß⸗ 
landgeſchäft. Es bedeutet eine Verkennung des Arbeitsbeſchaſ⸗ 
fungsprogramms der Reichsregierung, wenn man im Hinblick auf 
ausreichende Beſchäftigung durch Inlandsaufträge glaubt, auf das 
weniger einfache Rußlandgeſchäft verzichten zu können. Es liegt 
doch auf der Hand, daß das Inlandsprogramm nur geſichert bleibt 
bei ausreichender Beſchaffung desjenigen Rohmaterials, das aus 
dem Auslande bezogen werden muß und das nur mit Deviſen und 
Gold — alſo durch den Exvort — beſchafft werden kann. Wir 
erinnern hier daran, daß allein im Jahre 1934 rund 200 Millionen 
Gold und Silber aus der UdSSR nach Deutſchland kamen. Ver⸗ 
ſagt die Ausfuhr, fo iſt das Arbeitsbeſchaffungsprogramm ges 
fährdet, und es trifft ſchwere Verantwortung jeden, der das Aus⸗ 
landsgeſchäft wegen der damit verbundenen Opfer vernahlänigt. 
Wir wigen ſehr wohl, daß das Rußlandgeſchäft zurzeit ganz bes 
ſonders unter der Preisfrage leidet, daß die vom Goldſtandard av⸗ 
gegangenen Konkurxenzländer Angebote abgeben, die angeblich 
weit unter unſeren Preiſen liegen, und daß zunächſt nur ein Aus⸗ 
gleich durch hochwertige Qualitätsarbeit möglich iſt. Der Rußland⸗ 
Ausſchuß der Deutſchen Wirtſchaft ſetzt ſich daher ſchon ſeit längerer 
Zeit bei der Reichsregierung angelegentlichſt dafür ein, hier Abhilfe 
zu ſchaffen. Aufgabe der Lieferfirmen bleibt es, ſich um den ruſſt⸗ 
ſchen Markt ernſtlich zu bemühen, Gerade heute müſſen die deut? 
ſchen Induſtrie⸗ und Wirtſchaftskreiſe und alle für den Export 
verantwortlichen Stellen den Rußlandmarkt im Auge behalten, das 
Land, wohin nach wie vor große Abſatzmöglichkeiten beſtehen, und 
um welche ſich jetzt unfere Konkurrenzländer ganz außerordentlich 
bemühen. Alle Anzeichen deuten darauf hin, 


daß eine Belebung ſowohl des rufſiſch⸗amerikaniſchen 
als u des ate re Geſchäfts zu erwarten 


Englands Aktivität und die bis heute erzielten Erfolge ſind be 
kannt. Beſonders intereſſant iſt, daß in allerletzter Zeit in Eng⸗ 
land von Induſtriellen und von Abgeordneten 
einer Anleihe an die SSR befürwortet wurde, ohne auf Wider⸗ 
ſpruch zu ſtoßen. Derartige Beſtrebungen unſerer Konkurrenz⸗ 
länder müſſen von uns aufmerkſam verfolgt werden, damit Deutſch⸗ 


land, der Bahnbrecher für das Rußlandgeſchäft. nicht in das Hinter⸗ 
treffen gerät, denn die Erfahrung lehrt, daß es ſchwer fit, einen 


Konkurrenten zu verdrängen, mit dem der Abnehmer zufrieden iſt. 
Es iſt auffallend, wie wenig gerade dieſe Tatſache, ſoweit ſie Ruß⸗ 
land betrifft, heute von der Allgemeinheit erkannt wird. Sentiments 
in der Wirtſchaftspolitik ſollten beiderſeits hintenan geſtellt werden. 
Man ſollte weniger daran denken, was uns trennt, und mehr 
tun, was zu beiderſeitigem Nutzen iſt. 
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Neue Fernſprechordnung in Polen. 


Das Poſt⸗ und Telegraphenminiſterium hat neue Vorſchriften 
über den Fernſprechverkehr erlaſſen. Dieſe find im polniſchen 
Geſetzblatt „Dziennik Uſtaw“ Nr. 106 vom 11. Dezember d. J. ver⸗ 
öffentlicht und treten am 1. Januar 1935 in Kraft. Die Fern⸗ 
ſprechordnung ſieht Beſtimmungen auf folgenden Gebieten vor: 
Benutzung von Fernſprechapparaten, die Fernſprecheinrichtungen, 
das Fernſprechabonnement, die Benutzung von Fernſprechämtern, 
Anderung der Perſon des Fernſprechteilnehmers, die Verantworr⸗ 
lichkeit des Fernſprechteilnehmers, die Betriebsdauer der Fern⸗ 
ſprechämter, der Zwiſchenſtädtiſche⸗, Gruppen⸗ und Zonenverkehr, 
ſowie die Gebühren. 


Der Vertrag zwiſchen dem ere ren deinem! und der Poſt 
oder dem Konzeſſionär kann nach dem Wortlaut des Geſetzes ein 
befriſteter oder unbefriſteter ſein. Der befriſtete Vertrag kann 
nicht für eine kürzere Zeit als einen Monat abgeſchloſen werden. 
Der unbefriſtete Vertrag kann ſeitens des Fernſprechteilnehmers 
innerhalb von 3 Tagen durch ſchriftliche Kündigung aufgelöſt 
werden, erſtmalig jedoch 3 Monate nach Vertragsbeginn, ſofern 
ſich die Fernſprecheinrichtung in einer Entfernung bis zu 3 Kilo⸗ 
metern vom Fernſprechamt (I. Zone) befindet. Die Fernſprech⸗ 
teilnehmer, die in der II. Zone (über 3 Kilometer vom Fernſprech⸗ 
amt entfernt) wohnen, können den Vertrag erſtmalig nach Ablauf 
von 12 Monaten kündigen. f 


Im Falle der vorzeitigen Auflöſung des Vertrages durch den 
Fernſprechteilnehmer muß dieſer eine Vertragsſtrafe zahlen. dle 
nach einem beſtimmten Schlüſſel errechnet wird. a 

Im Falle der Auflöſung des Abkommens aus Verſchulden 52 
Teilnehmers iſt letzterer verpflichtet, die Gebühren bis zum Ende 
7 Monats n in welchem die Benutzung der Ein 
richtungen erliſcht. 5 N 

Die Ordnung beſtimmt ſchließlich u. a. noch, daß die autontag 
tifterten Fernſprechämter Tag und Nacht ohne Unterbrechung tar 
fein müſſen, während die Dienſtſtunden der übrigen Amter 
eine Verfügung des Poſtminiſters feſtgeſetzt werden. 


Die Banı Polſti zahlt heute für: | Dollar. gr. 2 
5,26 31. do. Beine 578 3, Kanada 5,25 Zu, 1 145. n 
26,03 91 100 Schweizer Sranten 171.09 31, 10h frans, „ganzem 
34,84 31, 100 deutiche Reichsmark nur in Gol 212,34 ar 
100 Danziaer Gulden 172,29 31, 100 tſchech. Kronen 957.15 2 
100 öſterreich. Schillinge 98,00 Zt., holländiſcher Gulden 357.15 Alu 
Belaiſch Beſgas 123.56 Zu. tal. Lire 45,18 31. 


Scheine 


Die Börfen des In und Auslandes waren der Weihnachts- 
feiertagen wegen geſchloſſen. Die erſten offiziellen Notierungen 
nach den Feſttagen erſcheinen erſt in der morgigen Ausgabe 
unſerer Zeitung. N 


die Gewährung 
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